
Digitized by Google 



W' ■' 3 , 

Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 


Die 


Erfindung des Alphabetes. 


Eine 

Denkschrift zur Jubelfeier 


•mmiM 

im Jahre 1440 erfundenen Ufl eher dr u c k e n. 


Verfasst 



BAtttStOtB, 


Druck und Verlag von Orcll* Fiissli & Compagnie. 





Digitized by Google 



Vorwwr t 


Der Verfasser dieser kleinen Sehrifl glaubt das Säcularfest, welches 
am 24. Juni ns die Deutschen begehen, seinerseits auf die angemessenst e 
Weise 7.11 feiern, wenn er dem unsterblichen Erfinder der Buchdrueker- 
kunst zur Seite das Andenken erneuert an jenen sinnigen .Morgenländer, 
der, zuerst aufwachend, über die Sprache, in welcher alles Denken sich 
verleiblicht hatte, zum Bewusstsein sich erhob. Wie Guten berg das 
auf Ilolztafclu geschnittene Wort in seine Theile zerlegte, so hat Jener 
zuerst die Elemente des gesprochenen Wortes aus einander genommen; 
er hat die Menschheit schreiben gelehrt, und das Auftreten Gutenbergs 
möglich gemacht. Freilich als Mittel, den Namen der Gewesenen selbst 
weit über seine Lebensfähigkeit hinaus zu erhalten, hat er die Schreibe- 
kunsl für Andere erdacht. Seinen Namen deckt tiefes, ewiges Dunkel; 
wir besitzen nur seine Thal, das Alphabet, aber in diesem den Abdruck 
eines Geistes, welchen in seiner schöpferischen Thäligkeit ich den Zeit- 
genossen vor Augen führen möchte. Ich sage: das Alphabet. Dem he- 
bräisch -phönicischen, welches liiemil gemeint wird, kommt als zugleich 
griechischem der Name eigentlich einzig zu. Ausserdem aber ist es auch 
die Wurzel des unsern; aus ihm hervor bildeten sich alle jetzigen euro- 
päischen Alphabete, aus ihm entsprang alle Schrift der semitischen Völker, 
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und mit andern auch solche Persiens und allitaliselie. Dieses Alphabet, 
in dessen Zeichen die Literatur Griechenlands und Doms erblühte; in 
welchem Bibel, Zendavesta und Koran geschrieben sind, ist uns das 
Alphabet vorzugsweise ; denn an es knüpft sich die Cuitur; und mit ihm 
wandelt der Menschengeist. Soweit wäre «1er Titel also gerechtfertigt. 
Das Büchlein aber , vom Verleger auf das Beste ausgeslatlet , muss sich 
selbst rechtfertigen und sich selber durchhelfen. Dass es, einer deutschen 
Erfindung zu Ehren erscheinend, in des Verfassers, eines Deutschen, 
Muttersprache geschrieben worden, damit dürfte es nur einer billigen 
Anforderung narhgekommen und eines entschuldigenden Fürwortes inso- 
fern nicht bedürftig seyn. 
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Integrltftt des Alphabeten. 


Das Alphabet, welches wir schlechthin so nennen, das altsemitische, erscheint 
dermassen räthselhaft geordnet, dass wir uns genöthigt sehen, vor allen Dingen 
seine Ganzheit, die Ursprünglichkeit seiner XXII Zeichen in ihrer bekannten Zii- 
sammenreihuitg zu vertheidigen. Kine unverstandene und wunderliche, lud diese 
Anordnung den Schein auf sich, sie sey zufällig so getroffen, sey also eigentlich 
eine Unordnung, oder aber eine ursprüngliche Ordnung sey hinterher durch Ein- 
setzung neuer Buchstaben gestört worden. Schon Paulus meinte : das ursprüng- 
liche semitische Alphabet war wahrscheinlich nicht ganz so vollzählig, wie das 
jetzige hebräische*}; viel stärker drückt sich in gleicher Richtung Ifug aus**); 
und Lepsius***) möchte gerne die Zischbuchstaben und das H herausnehmen. 
Wenn seinerseits Ew ald sich dahin äussert, die 22 Buchstaben seyen sehr früh 
in eine bestimmte Ordnung gebracht f ), so wird gleichfalls vorausgesetzt, dass 
diese Ordnung, nicht ursprünglich bestehend , nachträglich ftinzukam, „obgleich es 
noch nicht klar genug sey, auf welchem Grunde diese Ordnung beruhe.” Bei 
solchem Stand der Sache kann es nicht als etwas Müssiges erscheinen, wenn die 

•) Memorab. VI, 110. 

**) Die Erfindung der BuchsUben.vchrift. 8. 10. 

•**) lieber die Anordnung und die Verwandtschaft de« Semitischen. Indischen, Aclhiopiscbeo , AU -Per- 
sischen und Alt-Afg\plischen Alphabets, S. 13. 

f] Ilebr. Gramm. 139. 
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Hypothese, als besessen wir nicht mehr das ursprüngliche Alphabet, sondern ein 
nachgebessertes, in Unordnung gebrachtes, der Prüfung unterworfen wird. 

Diese Meinung ist zuvörderst blosse Meinung, welche sich an allerlei Wahr- 
scheinlichkeiten anlehnt, durchaus aber auf keine Thatsachen sich mit Recht stützt. 
Sehen wir uns nach den auf biblischem Gebiete zu entdeckenden Spuren um, so 
wird die XXII Kahl der Buchstaben in ihrer heutigen Ordnung für die Zeit des 
babylonischen Exiles schon durch das Atbasch bewiesen, durch jene bekannte Spie- 
lerei , kraft deren man den letzten Buchstaben statt des ersten , den zweitletzten 
statt des zweiten u. s. w. und umgekehrt setzte. Tppc Jer. 25, 26. 51, 41 für 
und ai Jer. 51, I für — im Texte der L.YX zeigen handgreiflich, dass 
das heutige Buchstabensystem das damalige war. Wesentlich das gleiche erscheint 
es in den alphabetisch angelegten vier ersten Capp. der Klaglieder; und wenn sich 
daselbst Cpp. 2. 3. 4 der Dichter die Freiheit nimmt, c dem 7 vorausgehen zu 
lassen, so kommt dies gegen die sonst constaute Regel nicht in Betracht; und 
genau dem heutigen entsprechend , findet sich das Alphabet noch Klagt. C. 1., 
Sprüchw, 31, 10 ff., Ps. 119. 111. 112. und fände es sich Ps. 37., wenn daselbst 
V. 28 nicht das mit * beginnende Subject, etwa (tob _ j, 7, ausgefallen 
wäre. Wie fest namentlich die XXII Zahl als solche war, erhellt aus den bei- 
den Pss. 25 und 34, welche spätestens in das Zeitalter Jeremias gehören. In- 
dem sie den Halbvokal 1 , mit welchem , von der Copula abgesehen , kaum ein 
Paar Wörter anfangen, ausgelassen haben , setzen sie dafür hinter r das E noch 
einmal als ph; gleichwie die Griechen ihr 0, und noch vor ihm nach Ausstossung 
des Bai hinter T ihr Y. Ausserdem zwar fehlt Ps. 25 auch das p, venuuihlich 
weil der Dichter sich keines passenden Wortes, welches mit p anfange, entsann. 
Allein dafür, um die Lücke auszufüllen, tritt an seine Stelle V. 18 i; und um 
so weniger kann dem damaligem Alphabete p gemangelt haben , als es VV. 3. 5. 

17. 21 daselbst vorkommt. Schon Ps. 9., vermuthlich von David verfasst, ge- 
wahren wir Ansatz zu alphabetischer Anordnung, aus welcher die heutige Rei- 
henfolge unverkennbar durchblickt. Die poetische Aufregung sliess an dem Zwange 
der selbstgewählten Beschränkung an; nach erreichter Mitte des Alphabetes wird 
abgebrochen; und an seinem Ort in der Reihe fehlt 1 , das aber im Gedichte sonst 
vorkommt, und also nicht im Alphabete selber gefehlt hat. 


Digitized by Googld 




3 


Diese XXII Buchstaben kehren in allen semitischen Alphabeten wieder. Eben 
sie , ihrer nicht mehr und nicht weniger , bilden das syrische Alphabet , sind auf 
den phönicischen Denkmälern zum Vorschein gekommen; und ihre Laute liegen 
der ganzen semitischen, zumal der hebräischen Wurzelbildung zu Grunde. Den- 
noch könnte man die Meinung, dass ein einfacheres Alphabet allmählig zu diesem 
Systeme von XXU Consonanten ausgebildet woiden sey, gewähren lassen, wenn 
nur irgendwo an demselben üppige Ranken und Auszweigungen zu entdecken 
wären. Einzig kieher rechnen Messe sich die Ausscheidung des o aus w, wenn 
die Bibel, die IAA in den Klageliedern, die Inschriften, die alten Gelehrten bis 
auf Eusebius und Hieronymus herab sie hätten und anerkannten. Das Al- 
phabet der XXII Zeichen w r eiset nirgends Ueberfluss auf; es hat knapp, wie in 
jenen Pss. ph, welches wir preisgeben, beweist, für den Bedarf gesorgt; das 
Wuchern einzelner Buchstaben beginnt erst im Aethiopischen , wo 26, im Ara- 
bischen , W'o 28 Zeichen. Wir w'erden uns also von dem Spruche : Rom ist nicht 
in einem Tage erbaut, nicht beirren lassen; sondern werden, da es sich von 
einer geistigen That handelt, welche in Tagesfrist sehr wohl vollendet seyn 
konnte: wir werden uns erinnern, dass auch ein Gedicht sofort geboren wird, 
und dem Geiste entspringt in voller Rüstung, wie aus Jupiters Haupte die 
Minerva. 

Wenn Unterscheidung irgend eines dieser Ijaute in einer nichtsemitisrhen 
Sprache mangelt, z. B. das L im Altpersischen, im Chinesischen das ft: so er- 
klärt sich solches aus dem besondem Sprachgcistc des jedesmaligen Volkes, und 
berechtigt zu keinem Schlüsse auf eine andere Sprache, zumal wenn diese, wie 
die semitischen, in der Wurzel verschieden sind, am wenigsten wenn ein vorlie- 
gender Thatbestand widerspricht. Lepsius a. a. 0. stösst R als spätem Uraprun- 
ges von seinem Systeme des Alphabetes aus , und obgleich er dem Griechischen 
z. B. wenigstens Einen ursprünglichen Zischlaut zugesteht, so folgert er dennoch 
aus der Neigung der verschiedensten Sprachen zur Assibilation, dass auch im 
Semitischen Alphabete die Zischlaute T, s, w, ja selbst der älteste , c, jünger denn 
die 3tutae seyen. Indem er zugleich 3 als aus 3 entstanden beiseite legt, gewinnt 
er auf diesem Wege folgendes System, aus welchem ein organisches Princip der 
Anordnung hervorleuchte : 
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Allein durch Assibilirung entstand zwar beim Uebergang in eine fremde 
Sprache z. B. Mastanabal aus terrr; (Inscr. Numid. VII. V.), entstand im 
Arabischen und i ; und wenn auch die meisten Wörter mit jenen Zischlauten 
— wie ein Derwisch ihm bestätigt — sich auf Wurzeln mit K- oder mit T- Lauten 
zurückführen Dessen, so doch nicht alle, so dass die Ausnahmen von dieser 
Regel doch auf selbstständigen S- I.aut zurückgingen. In den ältesten Denkmälern 
semitischer Sprache: dem Segen Jakobs, dem Liede der Debora, dem De- 
ka Io gus, wo toi 2 Mos. 20, 8 die richtige Lesart ist, finden sich bereits mit R 
die sämmtlichen Zischlaute, welche aus den betreffenden Wörtern zu entfernen, 
ein ebenso abenteuerliches, als fruchtloses Unternehmen seyn würde. Wurzeln 
wie ran und 'EC, wie tn, tec, u. s. w. sind ohne Zischlaut schlechterdings 
unfassbar, und gar nicht vorhanden. Sie können aber auch nicht erst nachträg- 
lich erzeugt seyn, so dass sie, jede total, Produkt der feinem Ausbildung der 
Sprache wären; denn eine Sprache entsteht auf einmal, d. h. sie besitzt schon 
im ersten Augenblicke ihres Daseyns dasjenige, was sie zu einem Ganzen macht; 
hierzu aber, zu ihrem Bedarfe zu rechnen ist Bezeichnung solcher Begriffe, wie 
die der angeführten Wurzeln , schlechterdings. Indessen gesetzt auch , solche 
Wörter und die Zischlaute nebst R tauchten in der Sprache erst später auf, so 
ist ja noch kein Beweis geliefert, dass sie erst nach der ersten Erfindung des 
Alphabetes in das sprachliche Leben eingetreten seyen. Der jüngere und die 
jüngsten Zischlaute konnten sich, ehe man auf Fixirung der Laute in Schrift ver- 
fiel, mittlerweile in der Sprache entwickelt haben. Ja es ist diess im höchsten 
Grade wahrscheinlich ; denn ,jede Sprache hat lange ohne Schrift bestanden, und 
keine ist noch jenseits der Grenzlinie vollständiger grammatischer Entwickelung 
gefunden, keine in dem fluthenden Werden ihrer Formen überrascht worden.“ *) 
Die Erfindung der Schreibekunst aber, so früh man sie auch setzen möge, scheint 

•) W. v. Humboldt in den Abhdl. der Akad. der Wissenschaften, aus den Jahren 1820 — 21. S. 240, 
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ein solcher Akt der Reflexion, wie sie auf dem Stand punkte , wo der Geist sei- 
nen Leib, die Sprache, erst schall, und das Denken mit dem Sprechen iden- 
tisch in diesem aufgeht, eine Unmöglichkeit seyn dürfte. Nach allein diesem leh- 
nen wir daher dieses organische Princip der Anordnung um so mehr ab, da 
es die nachträgliche Einreibung der Zischlaute, welche ihrer vier, wie im Sans- 
krit, beisammen stehen sollten, dem Zufalle überantwortet, und schliesslich auf 
die Benennung der einzelnen Zeichen, dass es sie erklärte, sich nicht erstreckt. 

Dass der Griechen ältestes Alphabet, welches der Phönicier Kadinus zu 
ihnen brachte, nur 16 Zeichen umfasst haben soll, könnte die von uns verlangte 
XXII Zahl zweifelhaft machen, wenn uns nicht zugleich berichtet würde, welche 
Buchstaben diess nach der Meinung der Alten gewesen sind, nämlich nach des 
Plinius *) indirekter, des Schol. zu Dionys. Thr. (p. 781, 1) ausdrücklicher 
Angabe: ABTAEIKAMNOnPlTY. Aus der Zahl von VIII 
Buchstaben, welche hier noch fehlen, wissen wir, dass II Q £ V zu den ‘Air ixä 
oder xaXaia jpuiiiiura nicht gehört haben ; und eben sie weist jener Scholiast dem 
Simon i des zu. Mit Recht schloss man hieraus, dass in der Stelle des Plin. 
durch einen alten Fehler Z und £ ihre Plätze gewechselt haben ; und eben dies 
erhellt auch aus der Angabe des Aristoteles, welcher mit dem 0 des Pala- 
medes auch Z zu den alten Buchstaben rechnet, nicht wohl aber ein Zeichen, 
das erst Simonides einführte, zum Uralphabet geschlagen haben kann. Sehen 
wir uns nun dieses Kadmeische Alphabet genauer an, so muss einmal das hin- 
ter T neu hinzugekommene Y, welches auch Aristoteles anerkennt, auftallen. 
Es scheint durch denselben Akt entstanden zu seyn, der auch die Gutturale sofort 
zu Vokalen umgestempelt hat. lassen aber die Griechen die Gutturalcousonanlen in 
der Geltung von Vokalen bereits in ihrem Uralphabete auftreten, so ist deutlich, dass 
sie nicht von den Buchstaben, die Kadmus gebracht, sondern die Hellas von 
ihm annahm, nicht von phönicischen, sondern von griechischen Schriftzeichen, 
d. h. von der Gestalt des phönicischen Systems, welche es nach seiner Umge- 

*) Plin. u. n. VII, 56. — Clique in G raeciam int ui Luc t Phoenice Cadmum sedecim numcro. Quibus Tro- 
jano beilo Palamedem adjceisse quatuor kac figura O X 4> X. Tot idem post Simon idem Meli rum , ZU V SL 
— Aristoteles X ei VIII prisetu fuisse: A B r d EZ / K A M 2V O IT PS TT , et duas ab Epicharmo 
additas 0 X , quam a Palamede macult. 
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Stillung aufwies, Bericht erstatten. Dass bei solcher Umgestaltung, welche der 
Genius des gegen den Semitismus so ganz heterogenen Griechischen schlechter- 
dings forderte, gleichwie einiger Zeichen Bedeutung geändert, und sofort ein 
neues, später deren mehr hinzugefugt wurden, so auch andere, welche einer Um- 
gestaltung widerstrebten, ausgestossen werden konnten: wer W'ollte das läugnen? 
Das Fehlen semitischer Zeichen im Griechischen Alphabete würde daher nur dann 
gegen ihr damaliges Vorhandenseyn überhaupt beweisen, wenn genau entspre- 
chende Laute im Griechischen mit andern Zeichen andern Namens belegt wären. 
Nun waren aber die drei Zahlzeichen Bav, Kimna und Säv oder 2ofmi, wie uns 
Vergleichung des Phönicisdien lehrt, Glieder auch des alten Griechischen Alpha- 
betes, und — werden int Kadmeischen Systeme von jenen Berichterstattern über- 
gangen. Hieraus ergiebt sich nicht nur ihre gänzliche Unkenntnis« des phönici- 
schen Alphabetes, sondern auch Unkunde des eigenen Afterthums und unhisto- 
rischer Charakter ihrer Nachrichten. Sie gingen von dem Bestände aus, wie er zu 
ihrer Zeit war, als jene drei Buchstaben bereits wie blosse 'Enlatjfta galten; und 
hielten sich an die Thatsache, dass die Zahl ihrer Buchstaben sich mit der Zeit 
vermehrt hatte. Aber nur von der Differenz der attischen gegen die ionische 
Schrift hatte man noch ein geschichtliches Wissen. Ueber Simonides hinauf 
war alle Kunde unsicher und sagenhaft; und daher die Uneinigkeit der Autoren. 
Von Palamedes bot die Sage wohl, ohne es bestimmt anzugeben, nur ein 
„grammatisches“ Verdienst überhaupt. Dieses findet Euripides in der Zusam- 
mensetzung von Syiben aus Coosonanteu und Selbstlauten) *) — freilich von der 
Schrifterfindung an als deren Anwendung der erste Fortschritt, aber nicht um 
Jahrhunderte später zu denken! — Jene Andern setzen es in die Erfindung 4 
neuer Zeichen. An Aristoteles aber gelangte entweder die Sage nicht, oder 
war ihm nicht vollwichtig; und dafür legen Einige, wie wieder Andere dem Ce- 
krops, dem Linus, so dem Palamedes die Erfindung von XVI Buchstaben 

bei (Tacit. ann. XI, 14). Diese XVI Zahl selbst, von welcher Herodot (V, 



*] F raffln, seines Palain. bet Stobäus flortl. T. 8t, 7. 

Tu T*ji yt för/s <f*tQuax pörov, 

“Atftava xoi <fb>voivi a , av\).aßa$ u'tili, 

'E+tvQov </»'v(wj7ar<7/ yyctiifut r* liSivm. 
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57 ff.) noch schweigt, erkennt Aristoteles wieder nicht an; und höchst wahr- 
scheinlich ist dieses Uralphabet, wie Ursprache, Urevangelium u. dgl., das Pro- 
dukt blosser Abstraktion , welche zu Si und Vi noch ferner die gegen das Ende 
hin stehenden ähnlich benannten <P* und Xi, &, welches gleichfalls eine Aspirata, 
und Z, einen Doppellaut wie das S, hinzugefügt hat. 

Die Griechen haben das ganze Alphabet von den Phöniciern erhalten, mit 
Ausnahme des y. Nicht dass y im Systeme je gemangelt hätte; sondern der 
härteste Laut, dem von weitem kein griechischer entsprach, wurde es von den 
Griechen sofort abgelehnt. Dass sie alle andern erhalten haben, beweist, wie 
Hupfeid urtheilt *), faktisch die Zahlreihe, welche erst von dem ausgelassenen 
y an von der phönicischen abweicht; und erhellt nach Gesenius daraus, dass 
die altgriechischen Buchstaben sowohl nach Gestalt und Bedeutung , als nach Rei- 
henfolge und Namen dem phönicischen Alphabete auf das Genaueste parallel lau- 
fen **). Dass sie aber zugleich auf einmal diese XXI Zeichen erhalten haben, 
dass diese somit im phönicischen Alphabete bereits vorhanden waren, ist hiemit 
noch nicht dargelhan und bedarf erst des genauem Nachweises. 

Indem man das Wesen des semitischen Sprachgenies nicht erw öge, von vorne 
zweifeln, ob sie zum altphönicischen Alphabete schon gehört hätten, könnte man 
bei Zeichen, welche von unserer Ansichtsw'eise aus nur die Modifikation anderer 
direkter und reiner Laute bedeuten, also bei drei Zischlauten, bei tt neben n, n 
neben n, p an der Seite des 5 ***). Den Griechen trafen im Gegentheil Zeichen 
verschiedener traute in Einen zusammen; und diejenigen Buchstaben, welche auf 
diesem oder anderem Wege frühzeitig obsolescirten , können nur gleich Anfangs 
ins griechische System eingewandert seyn, da das sprachliche Bedürfniss, wel- 
ches allein ihnen nachträglich Eingang verschaffen konnte, sie auch geschützt 
haben würde vor nachmaliger Verdrängung. Dies gilt zunächst für H, welches 
noch lange, im Lateinischen immer, Sptr. attper blieb ; ebenso für F, welches als 
Consonant im Griechischen bald verschwindend, als ' En/orpiov Bau die Zahl VI 
bezeichnet, und im lateinischen Alphabete den sechsten Platz, den des hebräischen 

*} Hermes, Bd. 31. II. 1, S. 7. 

Gosch, der hrbr. Sprache u. Schrill S. 163. Monum. phoen. p. 65 und die Tafel p. 67. 

So II ug a. a. O. S. 11. 


Digitized by Google 


8 


tj einnimmt. Kimna ferner, das als Buchstabe in Känsta aufging und nur als ’ En/- 
oytov blieb, hat sich auf Münzen, an seiner Stelle im Lateinischen u. s. w. er- 
halten; und nur aus der Stelle , welche es in der griechischen Buchstabenreihe 
eingenommen hat und haben muss, ist begreiflich, dass es die Kahl 90 bedeu- 
tet Im -<>7/o endlich ist der Buchstabe 2«r, wie die Dorier das 2i)pa nannten 
(fl erod. I, 139), begraben. Dass 2ar im altgriechischen Alphabete als beson- 
derer Buchstabe zwischen P und T gestanden hat, beweist nicht nur sein eigener, 
dem entsprechender N'ame, sondern ohne diese Voraussetzung würde auch der 
Grund vermisst, wesshalb 27; pa, einem andern Zischlaute seinen Platz räumend, 
sich gerade an jene Stelle gepflanzt hat. Also von seinem Orte verdrängt, reihte 
cs sich in numerischer Geltung hinter dem Q wieder an und erhielt , wie F Ji- 
; au/ia genannt wird, auch den Xanten 2auni von der Gestalt < 35 , neben welcher 
jedoch auch *), das deutliche ® der Hebräer, noch vorkommt. Wenn übrigens 
mit den Marken Kimna und 2«r die Griechen Pferde zeichneten (,*om twtlwi bin of, 
oa/ipöya^ atnoi Aristoph. Wolken V. 23, dazu und zu den Rittern V. 600 der 
Schob), so liegt für uns, da wir p und e im phönicischen Alphabete nachzu wei- 
sen haben, nahe genug die Annahme, auch diese Sitte stamme ursprünglich von 
den Pköniciern her, welche so mit dem Anfangs- oder Endbuchstaben (vergl. 
Gesen. montim. phoen. $. 37) das Wort sTp gemeint, und damit als Sachen 
von Werth (I Kön. 13, 13 K'tib. 2 Kön. 12, 19} die Pferde bezeichnet hätten, 
vergl. Sach. 14, 20. 

Diesen veralteten Buchstaben gegenüber stehen die angeblich später aufge- 
kommenen Z und 0, welche nach Gestalt, Namen, Ort in der Reihe, ohne dass 
ihr Lautwerth widerspräche, gleichfalls phönicischen Ursprunges sind. Dass t und 
t:, wenn sie bereits im Alphabete des Kadmus waren, von ihm auch an die 
Griechen gebracht worden sind, das sollte sich wohl von selbst verstehen; und 
es bliebe somit, wenn Z und O erst später eingeführt wurden, nur die Annahme 
übrig, dass fortwährend das griechische Alphabet im Rapport mit dem phönici- 
schen geblieben, und Neuerungen innerhalb des letztem sich angeeignet habe **). 

* Auf dem äig^pt. Papyrus, den B ul (mann in den Aklidl. der Akad. der Win. aus dem Jahre 1821 
erklärt hat; s, daselbst 5. 113. 

M j llug a. a. O. $. 11 nnd 15. 
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Dieser Meinung geht nicht nur aller geschichtliche Grund ab, sondern sie ist an 
sich wunderlich und befremdend; und wird, auf jene zwei Zeichen angewandt, 
noch unwahrscheinlicher, indem Z dem Laute des t nicht genau, 0 dem ts nur 
von fern noch entspricht. Die Beibehaltung der Zeichen, während der Laut 
sich umänderte, lässt sich nur, w r enn sie mit der Masse gleich anfangs herüber 
gekommen sind , vollständig begreifen. Zu behaupten , dass die Griechen, als sie 
schon lange Schreibekunst besassen, phönicische Lautzeichen für andere, nichf- 
phönicische Laute angenommen hätten, setzt eine andauernd sklavische Abhän- 
gigkeit voraus, die sonst den griechischen Geist nicht charakterisirt. Vielmehr, 
wie drei Hauchbuchstaben sofort Vokale wurden, so gab der griechische Sprach- 
geist auch dem t und Q vermut blich unmittelbar eine neue, obzwar verwandte 
Bestimmung. Mögen immerhin Manche für Q mit TH, für Z mit 2J oder 
sich noch lange beholfen haben: & kommt schon auf den ältesten Inschriften vor; 
und Z konnte Aristoteles zum frühesten Alphabete rechnen. Zur Zeit end- 
lich, da x<t:mu noch Buchstabe war, müssen sie gleichfalls zum Alphabete gehört 
haben, weil sonst xtnma die Platznummer, kraft deren allein es später 90 bedeu- 
tet, verlieren würde; und so kommen sie mit jenen veralteten Buchstaben über- 
haupt auf gleiche Linie zu stehen. 

Nach alle dem erscheint das Alphabet der XXII Buchstaben, soweit nur hi- 
storische Spuren zurückreichen, im Besitze. Den zwingenden Beweis aber sei- 
ner Integrität von Anfang an liefert das Erörtern seiner Anordnung, welche sich 
ohne diese Annahme gar nicht, mit ihr aber vortrefflich erklärt. 


Prlnclp des Alphabetes und Geheimnis» »einer Anordnung. 

Betrachten wir unser System etwa vom Standpunkte des Dewanagarialphabe- 
tes , so weist jenes alle möglichen Verschiedenheiten auf. Vor Anderem bemer- 
ken wir das Abgehen von Vokalzeichen. In dieser Beziehung aber, wie auch 
was die im Sanskrit vorhandenen Laute anlangt, reicht die Verschiedenheit wei- 
ter zurück auf den beiderseitigen Genius der Sprache. Der Vokal ist im Semi- 
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tischen untergeordneter Natur; und da kein Wort mit einem Vokale anfängt, 
sondern jedem Vokal wenigstens der Spiritus lenis vorausgeht , so konnten nach 
Analogie des Verfahrens bei den Cousonanten für die Vokale keine Zeichen er- 
funden werden. 

Ferner befolgt das Sanskritalphabet ein organisches Princip der Anordnung. 
Das Gleichartige, z. B. der Complex der Vokale, steht beisammen, hinter der Te- 
nuis stets ihre Aspirata; und von den hintersten, den Kehllauten wird systema- 
tisch durch Gaumen-, Zungen- und Zahnlaut zu den Lippenbuchstaben , Halbvo- 
kalen und zu den Zischenden fortgeschritten. Und nicht etwa, wie nach Lepsius 
im Semitischen, kommt das P zu L, statt zu M zu stehen, und M statt des 
N («y ) zu G und Q. Wie ganz anders eben im Hebräischen! Bei einander 
stellen die drei mutae mrdiae BGI) und die Liquidae LM\. Dagegen, die 
Jenen entsprechen, PKT sind aus einander gerissen; K steht vor dem P; und 
so treten auch die Gutturale, und ihrerseits die Zischlaute sämmtlich und in un- 
gleichen Zwischenräumen auseinander. 

Fine dritte und letzte Verschiedenheit ist, dass die Buchstaben im Semiti- 
schen Alphabete Abbildungen sind — nicht annähernde der Gestalt des Organes 
bei Hervorbringung der Laute, sondern solche concreler, einzelner Objecte der 
sichtbaren Welt, und dass sic eben daher signifikative Namen, die Namen die- 
ser Gegenstände, tragen. Dadurch selber wird die Unordnung interessant und 
reizend. 

Den ersten Anstoss nun zur Erfindung des Alphabets hat die Beobachtung 
gegeben, dass die Wärter (heilbar sind, dass sie gleichsam aus Monaden be- 
stehen, welche überall dieselben wiederkehren, so dass sich der ganze Sprach- 
schatz auf eine genau begrenzte kleine Zahl von Elementen zurückführen lasse. 
Ueber diese sann ein heller Kopf nach; aber um sie zu beschreiben und festzu- 
iialten, bedurfte er, ungleich dem Erfinder des Sanskritalphabetcs, solcher Wör- 
ter, in welchen sie vorkamen, und die sich beim Aufsuchen der Laute von selbst 
darboten. An eine Hegel musste er sich halten; und am nächsten lag es, solche 
aufzusuchen, iu deren Anfänge sie vorkainen. Der Schritt, mit diesen Worten) 
je ihren ersten Iatut zu benennen, war damit schon gethau; und das Bild der 
Sache des Wortes wurde unmittelbar auch Zeichen des Lautes. So konnten nun 
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die einzelnen taute des Wortes, damit aber die Wörter alle selbst gezeichnet, 
d. h. geschrieben werden. 

Mit der Benennung der taute durch Wörter war die Möglichkeit gegeben, 
dass sich der Erfinder iin Verfolge seiner Arbeit von den Begriffen der Wörter 
leiten Hess: wie wenn Hand und Faust, Auge und Mund zusammentreten; 
und dadurch musste die beklagte Unordnung wenigstens theilweise entstehen. 
Ausgehen aber konnte er nur von seiner Grundidee, der Selbstständigkeit des 
einfachen Lautes; wo er nicht von den Namen geleitet wird, da ist er es vom 
Laute; und diess ist sein ursprüngliches Beginnen und Verfahren. Spuren nun 
des Nachdenkens rein über die Laute können wir nur da suchen und entdecken, 
wo Gleichartiges zusammengeordnet ist, wo das Einzelne durch das Allgemeine, 
d. h. durch den Gedanken gebunden erscheint. Dass dieser Fall im Anfänge des 
Alphabetes eintritt , darf nicht verwundern. Es ist , wenn demselben nicht ein 
anderer, als sein thatsächlicher war, gegeben worden, nicht anders möglich. 
Aber merkwürdig, dass plötzlich wieder inmitten der Reihe durch Zusammenord- 
uung der Liquida? der Grundgedanke sich bethätigt. Da Solches so gut wie 
die Verbindung der Mutae Thal der Reflexion unmittelbar vom Prinrip aus ist, 
so scheint es nicht anders, als dass der Erfinder hier unabhängig von den vor- 
angehenden Süküchen neu ansetze; und jetzt fällt noch ausserdem auf, dass ge- 
rade mit der ersten dieser Liquidae die zweite Hälfte des Alphabetes anfängt. 

Hierauf nun, auf dieses Zusammentreffen, gründet sich unsere Hypothese, 
dass der Erfinder die einfachen taute sich zuerst an den drei Mutae und ebenso 
an den drei Liquida e, zur Anschaimng gebracht , und sich hiernach eine doppelte 
Reihe von tautzeichen, welche er späterhin zusammenschob, angesetzt habe. Die 
Annahme ist von vom nicht unwahrscheinlich, sobald der Erfinder jene Beobach- 
tung an zwei Orten anstellte; und diess war ja der Fall; zur Gewissheit aber 
erheben muss sie sich durch ihre Ergebnisse. »Saalschutz *) merkt es an, dass 
des Alphabetes erste Reihe mit dem Rinde, die zweite mit der Geissei zum An- 
treiben der Heerde (besser: mit dem Ochsenstachel) anfängt; »Schade, dass die- 
ser Gedanke bei ihm unfruchtbar bleibt. Beide Reihen stehen durchweg im Par- 



*j Zur Geschichte der Buchslahou&chrift , $. 61. 
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allelisums , vor dessen Erörterung jedoch wir zum Frommen tieferer Einsicht in 
das Alphabet überhaupt ein freiwillig sich anbietendes Argument erst beseitigen 
wollen. 

W ie Heindorf zu floral. Serin. 1, 1,26. angiebt, leitete Jemand, — nach 
der Versicherung eines berühmten Philologen kein Geringerer, denn A. Fr. Wolf 
— das Wort elementa, welches ursprünglich die einzelnen liuchstaben 
des Wortes, erst metaphorisch Bestandtheile überhaupt bedeutet, von el, em, en, 
ab, womit der Leseunterricht anfing. Nach der Analogie z. B. von imtrumenlum 
sich richtend, so dass auch m zur Endling gehört, lässt sich eUmrntum in der That 
auch von nicht, und überhaupt nicht anders ableifcu. Wie konnte 

nun aber statt mit ABC mit jenen Buchstaben mitten in der Reihe das Is'seu- 
lerncn beginnen? Da bei den alten Semiten der Schreibende nicht von sich weg, 
sondern gegen sich Inn, d. h. von der liechten zur Linken schrieb, so ist der 
Anfang jeder Schrift , und so auch der des Alphabetes , rechts zu suchen. Dass 
von den zwei Reihen die, welche mit ( K und) den miitae beginnt, dem Erfinder 
die erste war, erhellt aus dem Umstande, dass er mit ihr das Alphabet beginnen 
liess. Andernfalls würde er die zwei Reihen nach ihrer Vollendung so zusam- 
mengestossen haben, dass die Liquida e das Alphabet anfingen; und übrigens ist 
auch der Ochse (Aieph) früher da, denn Lamed , der Treibstachel. Die Reihe 
der Liquidae kam ihm also links zu stehen; und nuu könnte man glauben, das 
Alphabet sey in solcher Doppelreihe noch an die Römer gelangt, welche von der 
Linken zur Rechten schrieben , so dass ihnen das Alphabet wirklich mit L .11 .V 
angefangen hätte. Allein an die Völkerschaften Italiens wurde das Alphabet durch 
die Griechen vermittelt; diese aber schreiben dasselbe in Einer Flucht, und fangen's 
nicht mit den Liquidae an. .Man könnte sagen : wie das Beispiel des Erfinders 
lehrt , lagen die Liquidae der Reflexion eben so nahe, als die Mutae. Allein die 
Arbeit des Reflektirens war für die Lateiner schon gethan, und deren Spur durch 
Vereinigung der beiden Reihen verwischt. Mit dem Alphabet erhielten sie schon 
bestimmt auch dessen Anfang, und mit diesem hat Schreiber und Leser vermuth- 
lich angefangen. 

Die Lösung des Räthsets liegt vielleicht in der berühmten Stelle des Ire- 
naus contra haer. 11, 24., wo gegen den 3Iissbrauch eifernd, welchen die Gno- 
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stiker mit dem Zahlenwerthe der griechischen Buclistaben trieben, dieser Kirchen- 
vater in der verderbten Uebersetzung sich also vernehmen lässt: — Ipeae enim 
antiquae et primae Hebraeorum literae et sacerdotales nuncupatae, decem quae *) 
qnidem »unt nutnero, scribuntur **) per qnindecim noeissima lUera copnlata 
primae. W ideo quaedam secundum mbsequeniiam scribimt sicuti et noe ; quae- 
dam < intern retrorsum a dextra parle in s inistram retorqnentes literas. So wie 
die Worte lauten , sprechen sie nicht nur eine falsche , sondern auch eine zweck- 
widrige Behauptung aus, da mit dieser Zehnzahl sich die X Aeonen beweisen 
liessen (vgl. B. I, C. 16-3; und überdies» sind sie im Zusammenhang der Sätze 
ganz und gar unverständlich. Es erhellt eine Differenz der Zahl der Buchstaben 
und ihres Ausdruckes in Schrift. Diese Differenz bethäfige sich durch die Ver- 
bindung des letzten mit dem ersten Buchstaben; und auf diese Weise geschehe 
es, dass theils von der Linken zur Rechten, theils umgekehrt geschrieben werde. 
Hier lässt sich nun kein anderer Ausweg absehen, als die Annahme — was den 
Sinn angeht — folgenden Grundtextes: ’Avtä ?«p -i« upxaiu xai nqäna 'EdqaMar 
oioi/tia , iä xui iiqtrtixü bvopatfifieva , ä uev Mtxa tlai rq> «;» , yquponui dinXä 
tr&exu , vüv iax&tov oi oixelov a frt vyu fco v irqanii). Ä ai (hu toüto to pdp xuiit tqe 
ixdoxqv ipupovair, citjrttp xal »;«■£«*, ra &i rä ön/au äir b röte de^iiir äu ia uoiot t (ia 
äiraoiQtponf; ia atoixtiu. — EN aus ENJEKA fiel durch MEN ab; und aus 
JJIIAA EN wurde AIA I1ENTE. Durch unsere Herstellung aber entsteht 
folgendes System: 

11 10 9 8 7 6 5 5 3 2 1 

baioysspisn 

Da Irenaus die Schreibung von der Linken zur Rechten voranstellt, so 
setzen wir die also laufenden Buchstaben oben hin. Gewonnen haben wir, was 
den Zahlenwerth, auf den es hier ankommt, betrifft, wirklich nur eilf Buchstaben. 
Es erklärt sich ferner der Name priesterliche Buchstaben; denn diese An- 
ordnung lag dem Mysterium des Atbasch zu Grunde; und endlich stehen so 

*) So C. Von».; dgg. C. Clarom.: quoque quidem, die Andern bl 09 quidtm. 

**) C. Clarom.: scritnmiur auiem tptae scribuntur XV. So auch Voss. * nur dass er autern weglässt. Die 
Ausgg.: tcribtmiur au/em quarqut per quindccim. 
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L M X für einen Römer im Anfänge. Anlass aber zu dieser Ordnung, in wel- 
cher b nicht dem «, sondern dem 3 gegenübersteht, gab ohne Zweifel die Länge 
der Buclistabenreihe , welche in Einer Linie schwerer zu überschauen und unter- 
zubringen war. Man bog desshatb mit der Hälfte um, und schloss zum Anfänge 
zurückkehrend das Alphabet als ein Ganzes ab. Dieses zufällige Verhältuiss selber 
liess vielleicht zuerst auf das Atbasch verfallen, und verursachte auch das hiemit 
gegebene erste Exempel des Bovatqop^dw. Den Griechen, welche selbst anfänglich 
(iovtrtQopifitr schrieben und die Namen der Buchstaben bei behielten , kam, LMX 
für den Anfang des Alphabets zu halten, nicht zu Sinne; wogegen die Römer, 
bei welchen Keines von Beiden der Fall war, durch den ersten Anblick eines 
ßovati/ttptjäuv geordneten griechischen Alphabetes in dieser Richtung getäuscht wer- 
den und demgemäss ein Wort etementum bilden mochten. 

Wir wenden uns nun zur Construction des Alphabetes selber, indem wir 
seine Bestandteile in der durch die Anfänge gegebenen Doppelreihe siel» gegen- 
über stellen. Also es angreifend, hoffen wir eine innere Gesetzmässigkeit der 
Sache darzuthun, welche der Willkühr und dem Zufalle so viel wie gar keinen 
Spielraum überlässt; indem jedes Zeichen, sey es nach Namen oder Ijautwcrth, 
ein auderes voraussetzt, je das Folgende sich aus einem Vorhergehenden er- 
zeugte, bis das unscheinbare , in seinen Wirkungen unermessliche Werk voll- 
bracht war. 

ErSrternng des System». 

Ernte Gruppe ton Lauten. 

L — /, 3 - B. 

.V — ? 1=G. 

n = ) <r = o. 

Nicht nur überhaupt zusammengestellt hat der Erfinder die Mutar und die 
Liqnidae , sondern dieselben auch in einer bestimmten, beabsichtigten Ordnung. 
Die Reihe der Liquidae beginnt mit dem leckenden Laute des ^ , schreitet von 
da zum Lippenlaufe weiter, der stärksten Liquida, und verlauft mit der schwäch- 
sten, dem platten ), zu welchem sich y unzählige Male abschleift, und mit dem 
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viele grammatische Formen endigen. Ilnn gegenüber steht die schwächste Mut a 
das platte <f, dessen Tenuti neben ) als Servilbuchstabe im Gebrauche, oft des- 
sen Ersatz oder Verstärkung abgiebt (vgl. "rfjgj, OTrx, neben 'jn des Ni- 

phal u. s. w. ) , und sogar in denselben Wörtern mit ihm wechselt, vgl. sli 
und jiX« mit ihren Correlaten, Je zu T^, (meto) zu R» Jer. 51, 13. 
Dieses ist schwächer denn 1 , aus welchem es durch Abplattung erst, wie in 
sirt und fnnsfi, entstehen kann; und der Gaumenlaut, gleichsam perpendikulär ira 
Munde sich aufrichtend, ist überhaupt die stärkste der 3Iutae, so dass 1 mit 
Fug der stärksten Liquida an die Seite tritt. Den Anfang endlich der Mutae 
bildet der Lippenlaut Q , mit der erste, welchen das Kind artikuliren lernt. 

Wir meinen nun aber keineswegs, dass der Erfinder also abstrakt räsonnirt 
habe; seine erste Deobachtung hat er vielmehr am concreten Einzelfalle, an der 
lebendigen Sprache angestellt. Erinnern wir uns, dass drei Consonanten iui Se- 
mitischen die Wurzel bilden, und dass der l okal, stets untergeordneter Geltung, 
dem Consonanten nachfolgt: so fällt uns sofort auf, dass also geordnet die drei 
Mitlae in kürzester Aussprache ein Wort geben; wir denken nicht an (1 Mos. 
30, 1 1 ) mit Glück, sondern an t» das Kleid. Durch keine andere, als 
diese Combination würden im Phönicischen (Hebräischen, Allsemitischen), auf wel- 
ches wir geschichtlich bis jetzt angewiesen sind , diese drei Mutae eine Wurzel 
ausmachen; und eben weil sie mit dem Lippenlaute aufangend auf deu plat- 
ten auslauft, fügt sie sich am bequemsten der Aussprache (vgl. Jes. 24, 16: 
’TOjj ETD3 “na rna trra), und trat desshalb auch wirklich als Wurzel in die Spra- 
che ein. Dergestalt fand der Erfinder -na als gegeben bereits vor; und in der kür- 
zesten Aussprache btg*d rückten die sehr festen Elemente so nahe zusammen, dass 
ihre Gleichartigkeit mit ihrer Verschiedenheit sich schärfer markirte, und ihre 
Selbstständigkeit an den Tag kam. Der nächste Schritt war nun , eine ähnliche 
Trias deutlich verschiedener und doch zusammengehöriger Laute aufzusucheu. 
Die drei mutae t enue», in den mediae vorläufig involvirt, lagen allzunahe; und 
so boten sich vor allen andern die Liquidae an, auch ihrer drei, gegenseitig 
gleichfalls scharf begrenzt und doch offenbar Einer Classe. Diese nun bilden in 
keiner Combination eine Wurzel; dennoch liess sich auch in ihrer Anordnung 
der Erfinder von der wirklichen Sprache leiten, so dass etw r a “pfj (vgl. bMj “b 
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er' ~?) herauskommt , was inan nämlich mit gewisser Beschränkung statt des 
einfachen 7? sagen konnte. 

Gleichwie aber die labiale Liquida durch /, eingeleitet wird, so in der wei- 
ten) Entwickelung des Alphabetes die labiale muta durch )k , den Spiritus Unis. 
Nun stehen sich die beiden Lippenlaufe parallel, und 4 dem ]k gegenüber. Nach- 
dem einmal '‘f 1 ß gewonnen war, Hessen sich an der einzelnen, an der ersten 
muta Versuche machen ; folgte in "oa und ■pjh der Vokal nach, so konnte dagegen, 
wie in el, em, en, ein Vokalanstoss der muta z. B. auch vorangehen: neben tptrr 
und Tf"! C jeck&qu, WtCji) sprach man auch tpnr und (jechetqü, esro»gh). 
M'ie die Griechen aber, so erlauschten auch die Semiten den sanften Hauch, 
der jedem das Wort beginnenden Vokale vorausgeht; und mit Anmerkung des- 
selben war die ganze ('lasse der Vokale, soweit möglich und nöthig, bezeichnet. 
Versuche nun an der Aussprache des 2 ergaben ' b, an, w r as leicht zu :x Vater 
sich belebte; und mit Fug wurde der Hauch und so sein Zeichen, für welche 
es nach dem 3 keine Stätte gab, der ersten muta vorausgesendet. Um so mehr 
steht hier im Anfänge des Systems )k an passender Stelle, als es, ein direkt 
aus dem Munde strömender, an kein besonderes Organ gebundener Hauch, einen 
gewissen Charakter von Allgemeinheit und Neutralität bewahrt, und somit nicht 
schicklich mitten hinein unter die Gegensätze getreten wäre. 

Der Spiritus Unis zog nun aber den Sp. asper nach sich , das ^ . Nicht 
umgekehrt , wie aus der nachgewiesenen Entstehung des und aus der Stelle 
des klar ist. Beide Hauche, welche sonst w r ohl dialektisch wechseln, erscheinen 
auch im Semitischen als nahe verwandt, n stumpft sich nicht selten zu x ab 
(vgl. z. B. Tgi und ~x 1 Kön. II, 17., nx» und und wie n dem anfan- 

genden Vokale vorausgeht, so tritt davon her, dass n nach dem Vokal am Wort- 
ende kaum vernehmbar ist, n in der Schrift hinter den schliessenden Vokal z. B. 
in tt*a = itäb. Seine Stellung aber im Alphabete lässt sich offenbar aus keiner 
Beziehung zu den mulae erklären ; noch weniger aus einer solchen zu einem 
Laute, der noch nicht da ist. Auch aus keiner zu den Liquidae ; in welchem 
Falle es bei denselben in der zweiten Reihe stehen w'ürde. Billig tritt es auf die 
Seite des verwandten x; und es werden so die mutae durch die beiden Spiritus 
eingefasst. 
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Benennung und Bezeichnung dieser Laute. 

Was im Allgemeinen die Namengebung anlangt, so war der Erfinder auf 
solche Begriffe und Wörter angewiesen, deren Substrate mit einiger laicht igkeit 
kenntlich gezeichnet werden konnten. Ausgeschlossen zum Voraus waren daher 
alle Verba, alle Abstrakta und Relationswörter , überhaupt Alles, was nicht be- 
stimmte Umrisse einer besondern Gestalt trug. So wenig er i durch rri < leigt 
bezeichnen konnte, ebensowenig « durch dm, dm, tim, oder a durch 13, '£3, *ca. 
Am nächsten boten sich dar concrete und ganze Gegenstände der umgebenden 
objektiven Welt; wodurch für m sofort auch TJH , Ohr, ausgeschlossen war. Die 
concreten Objekte überhaupt aber sind mit die frühesten in der Sprache; und 
nehmen desshalb die einfachen Formen ein, an deren Steile nur theilweise später 
zusammengesetzte treten. Auch sind nur sehr wenige l'räformativbuchstaben für 
die Nomina vorhanden, und diese nicht geeignet, m bildet Adjektive, P meist 
Abstrakta, und s höchstens noch das Werkzeug. So war der Erfinder auf ein- 
fache Nomina, oder solche mit. Zusätzen am Ende angewiesen. Dass die von 
ihm gewählten lauter einfache sind, lag, wie angedeutet worden, in der Natur 
der Sache. In dem engen Kreise von Anschauungen , in welchem sich der Er- 
finder bewegt, wurde seine Willkühr nicht nur von seinem eigenen Gesetze, son- 
dern auch durch den fertig vorhandenen Sprachschatz bedingt; und nicht einmal 
so weit lässt sich Freiheit des Verfahrens behaupten, dass er für diese kleinsten 
Dinge, die Buchstaben, eben auch kleine Wörter beliebt, oder im Verfolge des 
Alphabetes Gleichmässigkeit angestrebt hätte. 

Dass von vorn herein die Laute leiteten, haben wir gesehen; doch konnte 
ein einmal vorhandener Name auf die Benennung eines folgenden Lautes Ein- 
fluss üben, nur nicht auf die Rangordnung oder den (.aut selber. TDb, Treib- 
stachel, führte das 7 nicht herbei, weil es dessen Namen, der Hasser be- 
deutet, nicht herbeiführen konnte; riM desgleichen konnte nicht an ü , P*3 Haus 
denken lassen, sondern höchstens an den Stall oder die Krippe. Allein der Name 
des 7 , H’asser, leitete für S statt irgend eines andern Namens die Gedanken 
auf VC Fisch. Ebenso hat zwar der Name des M die Anordnung in nichts be- 
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slimnil; sonst würde 1 Kamee! vor S stellen. Jedoch veranlasste er die Wahl 
dieses Namens, gleichwie rra Hau* die Wahl des Namens rin Thür, so dass 
die Begriffe sich über das Kreuz entsprechen. 

W ir wenden uns nun zum Einzelnen, lassen aber die Umgestaltung, welche 
beim Uebergange in den Eigennamen die meisten Wörter erfahren haben, vor- 
läufig ganz bei Seite. 

rh« bedeutet im Hebräischen und also aurh auf Phönicisch (Plularcb. quarrt, 
tympos. IX, 2, 3.) das Rind ; und die älteste Figur des Buchstabens A stellt 

den charakteristischen Kopf desselben dar. Ihm gegenüber droht ob, ohne Zweifel 
so viel als ("-) ob? Bichl. 3, 31., gleichwie für 'S? früher o gesagt wurde 
(s. zu rrn); also /tovxeptqor, ßovitXt£, der Ochtenrtachel Die Figur zeigt 
am untern Ende eine kleine Hacke, welche dazu dient, die an den Pflug sich 
hängende Erde abzustossen, s. Win er KWb. II, 392 Aiun. Zu A gesellt sich 
ferner So (arab. und aethiop. J-V=-) das Kamrel, neben b^j, wie ~us und ", tS; 
und -fr. Die Figur f soll verinuthlich nicht den Höcker, wie Gesenius will, 
sondern Kopf und Hals abbilden; gewiss ist diese der Fall bei den Figuren X 
( inner. Cit. XXIII. in sr c« KlfenbtinarbeUer ) und l ( inicr . Eryc. in O). 
Die Figur zeigt, was von Kameclen, die in einiger Entfernung ( i .Mos. 24, 63.) 
vorüberwandem, zunächst in die Augen fällt. Die ansässigen Ackerbauer, welche 
ijb* und ob beweist , hielten selbst keine Kameele , sahen aber solche in den is- 
maelitischen Carawanen vorüberziehen, 1 Mos. 37, 25. Ueber die Kameele eines 
grossen Landherrn, des David, ist I Chron. 27, 30. ein Ismaelit bestellt. 

DO bedeutet II a**er. In dem Schriftzuge lässt sich die Abbildung der 
Welle, welche in der Figur auf der Sfeintafel deutlich vorliegt, wenigstens noch 
ahnen ; und es ist also vorzugsweise an ein Wellen werfendes, wogendes Wasser, 
an das .Meer zu denken. Betrachten wir uns ferner die Figur ^ , und besonders 
y. auf hucr. Tripol. I. und Xitmid. VIII. am Schluss der Worte er bob cs} Pbri: 
so stehen wir nicht an, als Nachbildung der .Meereswoge gleicher Weise den 
Dreizack des Poseidon zu erklären. Keineswegs führt er diesen als Beherrscher 
des dritten Theiles der Natur (Plutarch. de leide C. 75.); denn warum man- 
gelt er dem Zeus und dem Gotte der Unterwelt? Schon bei Homer ist Posei- 


don der Erderschüfterer, der mit dem Dreizack wider die Küste ankämpft (Iliad. 
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XII, 27.); nachdem er ihn aber einmal hat, mag er — was Manche für die 
Grundidee des Dreizacks ansehen — allenfalls auch Fische mit ihm stechen. — 
Wie im Alphabete 70 jF«cä sich an B ”3 I Vasxer anschliessc, wurde oben be- 
rührt. , .Fische des Meeres'’ ist eine gewöhnliche Formel. Das Wort ist im He- 
bräischen Archaismus und nur Eigenname, im Arain. und Arab. noch Appellativ. 
Weniger in ^ als in ^ lässt sich Fischgestalt noch einigermassen erkennen. 

Wie l Vas* er und Fisch, so hängen begriffntässig ra Haus und rV] 
Thiire zusammen. letzteres bedeutet nicht die Oeffnung, sondern die sie 
verschliessende Planke, abgeleitet von Mn dünn seyn-, daher auch für Blatt 
eines Buches Jeren». 36, 23., wovon J&toz- Offenbar nun drückt die Figur <f, 
wie jede andere auf das Dreieck zurückgehende, das Bild der Tliüre nicht mehr 
aus; und eine unpraktischere Form für eine Schreibtafel, als die dreieckige wäre, 
lässt sich gar nicht denken. Der Gestalt des menschlichen Körpers gemäss musste 
die Thüre ein Oblong seyn; und das Dreieck scheint uns desshalb unter dem 
Einflüsse des cursivischen Principes sich zunächst aus dem Quadrat entwickelt 
zu haben , welches z. B. ö\ linier. CU. XXUI. , ^ CU. I. 131 -ss •rr'ua 
(* rosn Tteraa und a CU. XXXIII. in (** t» tjuji tjnn rn vorliegt. Das Nämliche 
gilt auch vom rrs. Die Figur der hebr. Münzschrift mit den meisten phönicischeu 
lässt an ein Giebeldach denken, während bekanntlich im südwestlichen Asien die 
Dächer flach sind; und II ug ***) erkennt desshalb ein ägyptisches Haus, weil 
nur Aegypten pvramidalischc Häuser, Gebäude und Katakomben hatte; und lässt 
die Buchstabenschrift in Aegypten von Phöniciem erfunden seyn. Allein dem 
Erfinder des Alphabetes war das Dach, da es ein Geländer hatte fs. zu ~x), 
ohne Zweifel ein flaches; und erwägen wir die rtuide Figur des 3, wie sie beson- 
ders auf den cyprischen Inschriften vorkoinmt, z. B. p: so werden wir vielmehr 
das vermeintliche Dach für das Haus selber halten, und jene unterste waagerechte 

•) Ob der Miedertage der Fremden, die naeh meinen Fahlsten gelüstete, feir’ ich Fest. Die Figur de» % 
arara. 1» gleicht der auf Melit. II. 3 aan s. I Sam. 30, 16; a 'ran ist £v<&u xard riroj. 

**) Der Lebende ttird abgeschnitten; und t co bist du, o Hand? die nämlich Solche» thut, Es geschieht eben 

ad> lli. 31, 20. lieber diese» Abschneiden, gleichsam de» Gewebes vom Trumm, s. zu Jesai. 38, 12. m. 
Cotmn., und zur Wendung rwwj Je». 51, 13. Hi. M, 10. fn ist zerschneiden, z. B. Mischna Sabb. XVU, 2. 
und abschneiden XVIII, 3., TfTrrrp Terum. X, 1. von einer Zwiebel zerschnitten, Gegensatz von aVy. 

•••} Erfindung der Bucbslabenscbrift, S. 26. 
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Linie, die in phönicischer Schrift sich zu zeigen erst anfangt, für einen Verbin- 
dungsstrich. So wenig übrigens als die runden Figuren des 1, ist die runde des 
2 die ursprüngliche; sie aber zunächst ist durch Abschleifung der Spitzen aus 
der viereckigen entstanden ; und der ursprünglichen möchte die aus Jnscr. CU. I. 
entlehnte der Steintafel am nächsten kommen. 

An ©epa schlicsst sich ©/(«,' , auf rb"r folgt tt” da* Fenster. -Man hat das 
Wort mit ^ ‘J, zusammengebracht , welches der Kamus durch Senkung de* Erd- 
reichs oder des Bodens, Vertiefung desselben erläutert. Diesen Begriff selber 
zwar dürfen wir so wenig, als die Wortform hier in Anwendung bringen; denn 
eine solche Vertiefung ist, auch wenn wir sie mit Ewald als Loch, Spalte auf- 
fassen, überhaupt kein Objekt markirter Gestalt, die in die Augen fiele, am we- 
nigsten der Gestalt \ , und Rn entspricht dem Maskulinum re in Form und Ge- 
schlecht; allein aus der Bedeutung Xäa/ta Kluft überhaupt (Luc. 16, 26. ) lässt 
sich die des Licht- und Luftloches , des Fensters, allenfalls ableiten, und 
sich mit iß Fenster combiniren. Aber wozu den Umweg? R“, eig. m, ist 
das arab. Jü (nach dem Kamus feilest rai) selber, woraus erst das gewöhn- 
liche ß , 1? Dan. 6, 11. (vgl. ein und pb , und "ra und 

sich entwickelt hat. Die Bedeutung Fenster allein schickt sich gleichmässig in 
den Complex schon gegebener und noch aufzufindender Begriffe, wie auch zu der 
Figur ^ . Die Fenster waren, wie die Etymologie von pn und die Erklärung 
des ß im Kamus besagt, blosse Spalten oder Scharfen, in der Wand ange- 
bracht und irgendwie (vgl. rsrR) vergittert. Letzteres war eine Sichcrheitsmass- 
regel; und die Figur \ weist zwei solche Querstäbe auf, welche dem nächt- 
lichen Dieb (Jo. 2, 9. Jcr. 9, 20. vgl. z. B. I Tltess. 5, 2.) das Einsteigcn ver- 
wehren sollten. 

Vollendung der ersten Gruppe. 

Die Buchstaben Samech und Ain. 

Die erste Reihe ist zu fünf Zeichen allgewachsen, während die der Liquidae 
bei ihren dreien stehen blieb, so dass bis jetzt dem und dem ^ keine an- 
dern gegenüber entsprechen. Zum Voraus wahrscheinlich ist es, dass, um ihre 
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Parallelen zu gewinnen, von ihnen selbst der Erfinder sich leiten liess; entweder 
von ihrem Laute, oder, da sie nun benannt sind, durch den liegrilT. Den Gut- 
tural O konnte der Laut des ^ herbeigeführt haben; wenn nur nicht der Hauch 
des g (chet) näher läge, und wenn ^ überhaupt als Guttural, und nicht als 
blosse Verstärkung des jSc , als Spir. axper , gefasst wäre. ■**( dagegen, der reine 
scharfe Zischlaut , welcher auf eine liquida folgend , jenem Kehlhauehe vorhergeht, 
steht auch gegenüber einem ganz heterogenen I<aute. Hätten wir statt des i ein 
f, so wäre Zusammenhang ersichtlich; denn P und e sind Wechsellaute, wie eine 
Vergleichung von Tat, "jan, bin u. s. w. mit den Correlaten zeigt. Ebenso wiii-de 
der Zischlaut T dem 1 entsprechen, und £ böte eine Berührung mit 7 dar. Allein 
o kann durch keine Verwandtschaft der Laute an seine Stelle gebracht worden 
seyn; sein Grund muss also in einer durch die bisher da gewesenen Begriffe an- 
gebahnten Ideenverknüpfung liegen. 

Von allen andern Gründen abgesehen , verbietet uns schon die Figur des 0 
im alten Alphabete an b'tich zu denken. Der Wortform Tjso entspricht ge- 

nau Dach , und so tps der nrrrs Rieht. 4, 18. , wie unser Dach der Decke. 
Die gewöhnliche Erklärung durch Stütze hat nur die etymologische Möglichkeit 
für sieb ; aber weder kommt sie im semitischen Sprachgebrauche irgend vor, noch 
schickt sie sich in den Complex der hier gegebenen Begriffe, noch auch empfiehlt 
sie sich sonderlich durch die Gestalt des Buchstabens. Diese wird man noch mehr 
gegen das Dach einwenden: Die Dächer waren ja flache! Aber sie wurden be- 
kanntlich nach Gesetz (ö Mos. 22, 8.) und Praxis (2 Kön. I, 2.) mit einer Brust- 
wehr, einem Gitterwerke versehen; und' an dieses, da der blossen Fläche keine 
besondere Gestalt abzumerken war, musste sich der Zeichner halten. Daher die 
Figuren Carth. III. , “j Carth. X. in dem Worte eleratus. Ueberall 
weist der Buchstabe im alten Alphabete einen meist zu äusserst rechts stehenden 
Strich oder Schriftzug überhaupt auf, welcher sich bis auf die Linie herab ver- 
längert, zum klaren Beweise, dass kein Gitterwerk am Boden, sondern ein in 
die Höhe getragenes, in der Höhe befindliches gemeint ist. £l<v, bedeutet ur- 
sprünglich elevavit, und ist nur von j-c* hoch xeyn eine Weiterbildung; das De- 
rivatum des Letztem, Himmel steht nach dem Kantus selber auch für Dach 
irgend eines Dinges. Im Hebr. endlich ging für das Verbum der Begriff von ele- 
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rarit in den von ttulenlacil über, — parallel dem Gebrauche von ct~ z. B. Hi. 
17, 4. aus er hoch t eyn . 

Nachdem der Blick des Erfinders einmal auf das Haus gefallen war, fixirle 
er sich auf dessen Theilen, zunächst Thur und Fauler. Bis hicher waren die 
Laute das Gegebene, an welches er bei der Benennung gebunden war. Auch 
für *3 Fauler leitete ihn schwerlich der Begriff Thüre allein; sonst würde er 
anstatt ein, wie es scheint, seltenes und wenig gebrauchtes Wort zu wählen, 
wohl eher auf JÄTt verfallen seyn ; und an der Stelle des Lautes A stände jetzt ch. 
Vielmehr an den Laut A gebunden, und vom Begriffe Thur seine Leitung em- 
pfangend: von zwei Seiten eingeschränkt , wurde er auf «n Fauler getrieben. 
Von nun an müssen aber auch die Mute selber erst gewonnen werden; und der 
Erfinder hatte , wenn er sich der Leitung durch die Begriffe der Namen überliess. 
von dem allgemeinen Gesetze, dass der Gegenstand musste gezeichnet werden 
können, abgesehen, eben darauf zu achten, dass jeder neue Name mit einem bis- 
her noch nicht da gewesenen Laute anfing. Wäre auch der Laut A noch nicht 
gegeben gewesen, so durfte er für Fauler nicht nar« schreiben; dessgleichen für 
Dach nicht mehr 13. Wenn er TfX schrieb, so mochte er wohl keine grosse Wahl 
mehr haben; denn die Kahl der brauchbaren Wörter in der Sprache ist ebenso 
wohl eine höchst beschränkte , als die der zu zeichnenden besondem Objekte an 
einem Hause. Diese ist jetzt erschöpft ; und die Ideenverknüpfung kann sich freier 
bewegen und weiter schweifen. Dem \ gegenüber tritt Q Auge, womit ein 
neuer Laut gewonnen ist; denn das Fenster erinnerte an seinen Zweck, führte auf 
dasjenige, was durch das Fenster sieht, tT3^»C Fred. IÜ, 3. Ohne die Di- 
rektive des Fensters, wenn der Erfinder den blossen Laut gewinnen wollte, hätten 
ihm x? — man erinnere sich an den Ursprung des Namens ^x — |f Tjnjj bs 
ebenso nahe gelegen. 

Zweite Gruppe. 

P — J j- — V 

5Fs= ^ ~ 2 _ — Z 

Q - -b S - CA 

Daai'ch Aufnahme des Begriffs Auge war der Erfinder auf ein neues, gün- 
stiges ÄTeld gerathen. Nun konnte sein Erstes sevn, die Glieder und Theile des 
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Nadel , einer Axt u. s. w. dachte. letzteres ist das arab. selber, und wäre 
hehr, cp zu schreiben. Gegen die Combinirung nun zuvörderst des p mit w o 
und also gegen jene beiden Auffassungen zugleich gilt, dass die I A'X den Namen 
des Buchstabens xiip schreiben mit < 1 . Kiauta der Griechen kommt nicht dagegen 
auf; denn sie haben den Namen offenbar nach Analogie von xartnu gebildet, von 
welchem *6? er« auch absorbirt wurde. Ihrerseits passt die Bedeutung Oehr eine» 
Beil* U. s. w. auch nicht in den Coinplcx der Begriffe; und weder für die eine, 
noch für die andere Auffassung finden wir die verschiedenen Figuren des Buch- 
stabens sehr geeignet. Occiput könnte man sich noch gefallen lassen , wenn C“ 1 
statt Kopf überhaupt Vorderkopf wäre. Diess ist nicht der Fall; und wir müssten 
der Behauptung die Wendung geben: in der Figur ^ sey der Kopf von vorn, in 
der des xoip von hinten gefasst. Wenn nur xüp nicht eine so complicirfc Gestalt, 
sondern etwa die des griecli. P trüge! Billig sollte ausserdem noch «“i voran- 
stehen; und schliesslich mangelt eine Wurzel rsp im Hebräischen. 

Efp, mit npprj verwandt, bedeutet das Ohr , eig. den obern, äussern Hand 

desselben, oder den Umkreis des Gehörkanals, vgl. Kamus: piJb. ^ jcji 

y' Nebst der grammatischen Form liarmonirt mit dieser 

Erklärung auch die Gestalt des Buchstabens, selbst noch in der Quadratschrift. 
Man vgl. p, •f auf Meid. II. und die mit Modifikationen gewöhnlichste Figur <^7, 
durch welche die vollends geschlossen wird. Sie geben sämmtlich den rohen 
Umriss eines Ohres *) ; und es kann in dem noch vollends herzustellenden Zu- 
sammenhänge der Begriffe über die Bedeutung Ohr kein Zweifel mehr obwalten. 

Diesem ^ geht in der Reihe voran “TS, angeblich ein Fi*cherhacketi. 
Wir fragen: Wie kommt der hier herein . in die Gesellschaft von Auge und 
Mund, von Ohr, Kopf und Zahn? Nicht abstrakte Reflexion filier die noch feh- 
lenden Laute hat den Erfinder geleitet , sonst würde er von S aus leichter auf 
5 und r, die Correlate zu denn auf S gerat heil seyn. Wie der Augen- 

schein lehrt, auch nicht Zufall und Willkühr, sondern Association der Ideen. 
Folgen nun hinter einander Auge, Mund, ***, Ohr, Kopf, so wird man sich 
schwerlich einreden können , dass an der Stelle von ** * nicht auch der Name 
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eines Organs am Kopfe stehen werde. Und welches andere bliebe wohl noch 
übrig ausser der Nase 2 Diese stände auch hier zwischen Mund und Ohr ganz 
an ihrem Platze ; denn vom Munde aus liegt die Nase der Anschauung , und 
darum auch für die Einbildungskraft näher, als das Ohr, welches sonst gewiss, 
wenn auch nicht mit dem Namen C|P, dem ss unmittelbar folgen würde; aber der 
Fischerhacken liegt wahrhaftig weiter. 

So lange, als man durch die deutlich wahrnehmbaren einzelnen Spuren einer 
ordnenden lland sich nicht aufgefordert fühlte, das Gesetz der Anordnung im Al- 
phabete zu erforschen , konnte man auch kaum auf eine andere Bedeutung von 
"TS gerathcn, als auf Fischerhacken oder etwa Jagdspiess. Die Figur des Buch- 
stabens widerspricht nicht gerade, und rns wäre soviel, wie ■ns; diese Wurzel 
aber, iiu Syr. und Arab. ebensowohl fischen , wie jagen bedeutend , wird auch 
von den Hebräern theilwcise in erstcrem Sinne gebraucht, s. unter 'frs und irrasa 
die Wbb., ü'>~i = Fischjäger Mischn. Schebiit VII, 4. Endlich kommt auch 

der Fischerhacken einmal vor, Hi. 40, 31. Zwar nur einmal, während andere 
Werkzeuge des Fischers häufig in der Bibel erwähnt werden ; und mit ganz an- 
derem Namen, und vermuthlich auf einem fremden Terrain, in Aegypten. Allein 
unparteiisch Alles erwogen , spricht nur der Complex der Begriffe gegen dies«; 
Bedeutung; die Figur des Buchstabens in ihren meisten Schattirungen und die 
Etymologie reden zu ihren Gunsten ; — aber dieselben auch zu Gunsten der Be- 
deutung Xase. 

Was die Gestalt des Buchstabens anfangt, so darf man sich zuvörderst nicht 
dadurch irre machen lassen, dass er gewöhnlich von oben nach unten die Rich- 
tung auf die rechte Seite hat. Diess rührt davon her, dass man von der Rechten 
zur Linken schrieb; während bei uns der entgegengesetzte Grund die entgegen- 
gesetzte Richtung der Buchstaben hervorbringt. Die Richtung ist unwesentlich; 
und darum die Fälle zahlreich, dass der Zug von oben nach unten sich links 
wendet. Auf Münzen Sidons, auf der I., VIII., XXXIII. Cyprischen Inschrift u. s. w. 
befolgt er eine entschiedene Richtung zur Linken. Mit Recht aber auffallen kann 
die Unvollständigkeit der Zeichnung, in welcher der Winkel von der Nasenspitze 
zur Oberlippe hin nicht zum Vorschein kommt. Allein es musste ein Zusammen- 
fällen des Bildes mit dem bereits vorhandenen 4 vermieden werden : und desshalb 

- 
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wurde mit dem rechts sich findenden, oben angebrachten Zug die Augenhöhlung 
angemerkt; wodurch eben der gerade Strich als die Linie der Nase sich erst be- 
stimmte ; vgl. p Inner. Sinn. VI. in ■an, y inner. Athen. II, a., j* auf der Mar- 
nal, und vornemlich nebst der sofort folgenden p die Figur CU. I. in den 
Worten: (* yajrb? '3S •pac's nrz. Jene, gleichwie f, auf CU. X\III., will 
durch Aufwärtskehren des Winkels einer manken Form des f> aus dem Wege 
gehen: ein Grund, der in Cit. XXXIII. wegfiel, so dass daselbst in isä das 2 
seinen Winkel aufwärts und zugleich in an abwärts kehren konnte. Die 
hebr. Münzschrift nahm, dem ^ ausweichend, wie es scheint, in ihre Zeichnung 
J , aus der sich weiter bildete, die Stirmvurzel mit auf. Im Uebrigen 
leuchtet ein, dass sowohl sie, wie diejenigen Figuren, in denen der Hacken rechts 
ausser Verbindung mit dem Schafte steht, sich nicht wohl mit der Bedeutung 
Fischerhacken vereinigen. 

Das Sprachliche nun betreffend, so finden wir zunächst, dass die Bedeutung 
Berggipfel, Firne in “23 und “3 nicht von jagen abhängig gemacht werden 
sollte. Dem hebr. Bewusstsein ist , wenn der p? rrara gedacht , oder das be- 
kannte Bergschloss Masada, trs3, genannt wird, Zusammenhang mit *as jagen 
vollkommen fremd; und dass ein verte x mimt in jene Bezeichnung trage als ac- 
ccssn difficilis, in quo tuto considere possutU, qni praedam agwU , ist kaum 
möglich. Auch können dort Andere gewiss gleiche Sicherheit geniessen, z. B. 
Solche, welche selber eine Beute werden sollen. Saul ist 1 Sam. 24, 12 rrts 
den David; Dieser dagegen ist rmssz. 

“ oder ms bedeutet ursprünglich nicht sowohl jagen, m, — in welchem 
Falle cs für fischen übel gebraucht würde — als vielmehr nachstellen ; nps ist 
bloss Sachslellung. Die Grundbedeutung aber ist eminere, emporragen, starren, 
wovon n-m Zeph. 3, 6. = er; von 030; auf ein Objekt bezogen: imminere rei, 
von Lebenden: ihnen auflauern. Davon ist imrac: Felsenwarte oder Bergs/iUze, 
und auch Jagd und Selz, wie das verwandte tnons ingens (quod eminet) 
und zugleich praeda (cui immineturj. 

*) Weil er machte den nicht Starken sieghaft über dm Zurersichtlichen. Für paar-« kann auch ■ps?"*' 5 * 
punktirt worden. scheint unter dem Einflüsse des vorhergehenden p für geschrieben, = Zaxxaioe, 
sieghaft: ein Svriasnms, wie Mehrere« in dieser Inschrift. 
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Daher denn auch "t s, eig. ” zunächst das Steil«, i» die Höhe Ragende 
im Gegensätze zu dem flach Gelegten, dem Felde; sodann die Nase, als der 
hervorragende Theil des Gesichtes. Hit Weiterbildung der Wurzel steht daneben 

. jjoo Seite, höherer Theil des Berges-, und res elata quaeeis , vgl 

Ps. II, 7. K/^Jß = CTS des hehr. Textes. 

Dass die Hebräer an der Nase das Hervorragen abgesehen haben, erhellt 
aus der bekannten Stelle Hoh. L. 7, 5 : Deine Nase wie der Thurm Libanons , 
der nach Damaskus schaut; und die gleiche Metapher erscheint auch anderwärts. 
- ist locus subUmis, und auch die Adlernase, das Hervorragende 

an einer Sache und auch die Nase; ri<om;, räoot, Insel ist mit nastis, Nase ver- 
wandt, eig. bedeutend das (aus dem Wasser) Hervorragemle, Hervorspringende. 
Umgekehrt wird auch sonst Lebendes, Theil eines Lebenden auf die todte Natur 
übertragen. Die Felszacke Hi. 39, 28. neben nnra heisst Xahn des Felsens 
(vgl. i Sam. 14, 4.); “rt Kinnbacken steht Rieht. 15, 9. 14. 19. (vgl. 1 Mos. 
16, 14. nach der Punktation von J. D. Michaelis) als Name eines Felsens, 
Horn Jes. 5, 1. von einem Berge; und Göthe spricht von langen Felsennasen. 
In rm» gilt sehr eigentlich der Begriff des Vorspringenden, von welchem aus 
man Aussicht habe, Hi. a. a. O. V'. 89.; und darin, dass ein solcher Berg oder 
Fels ganz besonders den Eindruck des Hohen macht, liegt der Grand jener Er- 
klärung durch mons ingens. 

Indem der Erfinder dergestalt ein mit S anfangendes Wort für Nase erzielte, 
Laut und Zeichen des 2 gewann, hat er sich schliesslich den Weg verlegt, 
das Ohr durch ein anderes, vennuthlich näher gelegenes Wort, als EfJ>, zu be- 
zeichnen , ich meine: durch ~32. Dieses, mit "cs? Ps. 43, 8. von j-a-o nicht zu 
verwechseln, sondern mit SjUo gleichbedeutend und die Wurzel von "to: S, 
kommt einmal im A. Test , nämlich 3 Sam. 5, 8. vor. Des Belagerers David 
spottend, rufen ihm die Jebusiter zu: Du kommst nicht herein, sondern die 
Blinden und Lahmen treiben dich ab. Allein David ersteigt die Festung; 
und nun ruft er den Seinen zu: Her einen Jebusiter schlägt, der treffe ans 
Ohr so die Blinden, wie die Lohnten, die da hassen die Seele Davids! Der 
geistreiche König will damit sagen: Dann werden sie auch noch taub! Auffal- 


lender Weise aber leitet von diesem Ausspruche der Referent das Verbot ab 
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( vgl. 3 Mos. 21, <8. 5 Mos. 15, 21.), dass Winde und lohnte den Tempel nicht 
betreten sollen , der an jenem Orte nachmals gebaut worden ist. 

Mit den also gewonnenen drei Zeichen der zweiten Beihe stimmen die gegen- 
überstehenden, was den Laut angeht, überein, so dass dem Lippenlaute ein 
anderer, dem Zischenden gleichfalls ein Zischlaut entspricht, und die I jaule tj 
und C/t sich zusammenfinden. .Niemand wird hierin ein .Spiel des Zufalls sehen 
wollen. Die drei neuen Ijaute B, Z, t gehören verschiedenen Organen und 
Classen an, bilden in dieser Folge nicht etwa eine Wurzel ; und wenn die Be- 
griffe ihrer Wörter noch Zusammenhängen, so doch der von Tj Hacken nicht so 
enge mit «“ Fenster, dass er, wie Mund ungezwungen auf Auge folgt, sich gleich- 
falls der Ideenverbindung von selbst ergäbe. Weder verknüpft mit dem vorher- 
gehenden ^ oder unter sich die l.aute , noch gerade in dieser Reihenfolge die 
Namen eine innere N'öthigung; und wenn am selben Ort in der zweiten Hälfte 
des Alphabetes Lippen-, Zisch- und Ä-Laut hinter einander folgen, wie in der 
ersten, so lässt sich .Solches nur durch die Annahme des doppelten Reihenansalzcs 
erklären. Unabhängig von einander sind die beiden Heilten der Gruppe nicht ; und 
da die Laute p, ts, q, wie wir sahen, lediglich durch die Namen gewonnen wor- 
den sind, so bleibt nur Abhängigkeit der Ijaute erster Reihe von denen der zweiten 
übrig. Und zwar waren dem Erfinder gerade diese Laute: tr, s, ch von allen 
derselben Classe, oder desselben Organes theils allein dargeboten, oder lagen 
wenigstens durchaus am nächsten. Für B erübrigte nur noch Ein Lippenlaut; 
denn a und 3 sind bereits vergeben. Dem s seinerseits konnte, da c schon ein- 
gereiht war, statt r nur etwa noch o an die Seite geordnet werden. Allein die 
zweite Reihe war vennuthlich bereits bis 3 fortgesetzt ; und wo nicht, so liegt T 
dem s näher, denn ®. Während Letzteres die Breitquelschung des einfachen 
Zischlautes, sind t und X Detonpiirungen desselben zu n und 3 ; und x geht sehr 
gewöhnlich in t (vgl. ~ti und -jt, ybs und rbr), sowie auch (vgl. 3 t£) t in s über. 
Zwischen s und 3 dagegen besteht kein Uebergang. Ta bedeutet tceiss seyn, 
td schwarz seyn; fgf ist andern Begriffes, als m r; und dt neben yn kann 
desshalb nichts ausmachen , weil einer der Radikale , gewöhnlich der dritte , den 
Wurzelbegriff nüanrirf. 

Am ehesten Hesse sich noch fragen: warum trat dem p statt des n nicht 
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lieber 5 an die Seile? ln der That sieht auch pra neben fsra, 7Z~ neben 930. 
Indessen wahrend 3, der schlichte Ä-Laut ohne besondere EigenthümUchkeit, mit 
Q z. B. auf Einer Linie sieht, hat sich iui Kehlhauche n mit dem K-I^autc Aspi- 
ration verschmolzen : und p ist der durch Reibung des Kehldeckels hervorgebrachte 
K-Laut zugleich mit emphatischer, stark artikulirter Aussprache, also auch ein 
Guttural, nur kein gehauchter *). p und n sind Subsumtionen des 3, sind coor- 
dinirt, und können beide ihr Besonderes, was sie zu p und n macht, im allge- 
meinen Ä-Laute aufgeben. Dagegen erscheint n der Hebräer häufig im Arab. 
als p, und umgekehrt (vgl. rm und cpn und taftf Jer. 9, 7. und 

■öju J, rtzp- neben jr^); beide sind dem O-Laute geneigt, wie trBTgn neben 
orjan und Tjrej neben trra beweisen; und bisweilen wird p im Griechischen, 
wie das n durch X ausgedrückt. Saßa^arl ist ’arpri, und -2t /«p Joh. 4, 5. ip.o. 

Für diese drei Laute nun suchte der Erfinder mit ihnen beginnende Wörter 
als deren Namen auf. Von den wenigen, welche mit 1 anfangen, war *n das 
einzige, welches sich füglich zeichnen liess. Es bedeutet Hacken, Nagel , und 
kommt im 2. Buche Mosis von den Hacken vor, an denen die Decken, welche 
die Wände des fiundeszcltes bildeten, aufgehängt waren. Die ursprüngliche Ge- 
stalt des Buchstabens sehe man bei Gesen. man um. phoen. p. 27. und auf der 
Steintafel. 

Durch den mit Nothwendigkeit gegebenen Namen des Zeichens ^ wurde 
die Ideenverbindung des Erfinders wieder in eine bestimmte Bahn eingewiesen; 
sie verfolgt jetzt die Richtung auf Gerälhschafteii, die im Zimmer befindlich, zumal 
solche, die wie Hacken oder Nägel aus Metall, etwa Eisen, angefertigt werden. 

Den neuen Zischlaut bezeichnet daher nicht 3 ;t oder u. dgl. , w as ausser- 

dem keine Objekte von distinkter und leicht zu markirender Gestalt sind, sondern 
*1, ~Z . - Das Wort, mit dem collektiven pr» (5 Mos. 23, 14.) verwandt, bedeutet 
eigentlich Werkzeug überhaupt, und wurde als Appellativ im Sprachgebrauche 
durch "ba übersetzt, das die jüdischen Paraphrasen mit ■jjt wiedergeben. Wie 
Jes. 22 , 23. 24. an ~ Nagel “b3 aufgehängt wird, so knüpft sich im Alphabete 
an 11 Hacken das 'pr. Im Syrischen aber bedeutet es Waffe, zumal Schwer dt : 
1 

*•) Vgl. Uupfeld im llcrmos. Bd. XXXI, U. I. SS. 8. 9. 
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wie auch *io gebraucht wird; und wir werden demnach besonders an ein schnei- 
dendes Werkzeug zu denken haben. Die Grundgestah scheint (auf einer cilici— 
sehen Münze und anders gekehrt auf Inner. Athen. III.) zu seyn, wovon 
CU. XV. in der Grabschrift eines jijpaf ölßux; : w 153 c:3 tt; noch der Zug 
/ übrig ist. Dieses ~z_, woraus mit Umdrehung auch das lateinische S ent- 
stand. deutet auf eine Hippe , Hiebet, gekrümmtes Schwenk: überhaupt fytinamr, 
das am Hacken, TJ, aufgehängt der Erfinder vielleicht vor Augen hatte. 

An f? reiht sich n, bei den jüdischen Grammatiken) rrn, den LXX '//>. 
Die Gestalt des Buchstabens in allen ihren zahlreichen Modifikationen verbietet, 
nach dem Arabischen an Finch oder auch an Schlange zu denken; und Jener 
war bereits da , Letztere folgt. Ewalds Erklärung ferner durch Reisetasche hat 
Ge senilis im thenaurun zur Genüge widerlegt; und es scheint nur die Ablei- 
tung von öU. eiligere, nach welcher mit Gesenius auch Saalschütz Ver- 
zäunung herausgedeutet hat, noch übrig zu bleiben. Man denkt an Hi'trde, Pferch 
des Kleinviehes, welcher zwei Abteilungen hafte, und daher durch die Dual- 
formen trrrrs und DTma, letzteres Jos. 15, 16. noch Eigenname, bezeichnet wird 
(s. von Bohlen zu 1 Mos. 49, 14.). Man könnte auch an das Stell denken, 
welches in einen vordem und einen hintern Raum zerfiel; es scheint aber gera- 
ten, von dein einen wie von dem andern gänzlich abzusehen. 

Die Wurzel m ist nicht hebräisch, tLa. entspricht dem hebr. ”, wovon z. B. 
VS (Ez. 13, 10.), d. i. Wand eines Gebäudes; vgl. — TS, iiS.'w = 

ypa u. s. w. Ferner schicken sich jene beiden Bedeutungen nicht recht zu den 
Begriffen tj und ^t; und schliesslich dürfte die Figur g der hebr. Münzschrift. 
kaum die ursprüngliche sein. Auf mehreren Denkmälern bildet die Figur durch 
zwei Querstriche drei solche geschlossene Räume, oder deutet sic wenigstens an. 
.Mag auch auf Melit. II. Swintons g fehlerhaft gezeichnet seyn, die zwei Quer- 
stabe , welche das unten offene $ aufweist , hat er gesehen ; und im Worte 
ebendaselbst fand Gesenius von n noch so viel auf dem Steine erhalten vor, 
dass die Figur, jedenfalls unten geschlossen, mit Hülfe von Swintons Zeich- 
nung zu g ergänzt werden konnte. Dieser zweite Querstrich nun ist keine Ver- 
bindungslinie; weder soll er eine offene Figur schliessen, noch zwei Buchstaben 
an einander hängen. Das Streben nach Vereinfachung der Schriftzüge liess ihn 
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— wie denn das Gleiche bei \ geschehen ist — mit dem andern zusammenfallcn; 
und, nachdem sich die Figur oben nnd unten geöffnet hatte, entstand so aus 

in Cit. L, men Carth. VII. die griechische und lateinische Figur //, der 
palinvrenischen parallel, aus welcher die Quadratschrift in n den Queerstrich nach 
oben trug. Auf den Carthagischen Inschriften VIII. L\. XII., in welchen die 
beiden Schalte sich viel weiter, als der Bereich der Queerstäbe geh f, nach nnten 
verlängern , ist aus der Figur Carth. L ebenso nur der unterste Queerstab 
weggelassen. Offenbar trägt die ursprüngliche Figur zwei mittlere Queerstäbe; und 
sie, wie jene letztem mit verlängerten Schäften ist der Bedeutung Pferch oder 
Zelt entschieden ungünstig. fln, nach späterer Orthographie fm geschrieben, 
kann, da Ableitung von rrn zu nichts führt, innerhalb des Hebraismus nur von 
nm derivirt werden, welches, ein Synonym von Cp«, besonders vom Zusammen- 
fassen und YVegnehmen Feuers oder glühender Kohlen gesagt wird, Jes. 30, 14. 
Spr. 6, 27. Mischn. SM. VIII , 7. Davon ein abgekürztes Nomen der Form 
y?, tro, 13 ist nr? soviel als rwya (vgl. zu t±), d. i. Kohlenpf turne oder vielmehr 

— Schaufel, mit welcher der Priester glühende Kohlen zura Zwecke der Räuche- 
rung vom Altar holte, 3 Nos. 16, 12. 13. Mischn. Joma IV, 3. Tu mul V, 5. 
In Anmerkung zu 4 Mos. 4, 9. beschreibt sie Jarchi als eine Art kleiner Schaufel 
von flachem, nicht bauchigem Boden mit Seitenwänden , vom offen u. s. w. *) 
Diess die kostbare gottesdienstliche nrrrs, über deren Kohlen man das Räucher- 
werk streute oder warf. Im gemeinen lieben aber waren jene Seitenwände, wie 
sich leicht denken lässt, durch Queerstäbe verbunden, auf die man das Geschirr, 
in welchem über Kohlen gekocht oder gebraten werden sollte, aufsetzte. In der 
Tliat sehen jene Figuren auf Melil. II. ebenso sehr einer Kohlenschaufel, als die 
auf Carth. I. einem Roste ähnlich; und nun harmonirt auch der Begriff des m 
mit deneu von tj und “T, indem jetzt gleichfalls ein kleineres, vermuthlich eisernes 
Stück Geräihschaft , das im YY r ohngemache, welches auch Küche war, vorfindlich, 
gewonnen worden ist. Wenn aber schliesslich die Begriffe hier sich nicht so 
nahe stehen, wie Mund, Nase, Ohr, so ist zu bedenken, dass die Laute hier 
zum Voraus da waren, und dadurch in der Namengebung der Erfinder sich noch 
mehr als dort gebunden und beschränkt sah. 

.p^atsa nren tot rat ra nrrm n n w x'tx rrxb rerrra rft pn yiaicD xV' pro» rrSnc» rosp sp p» *) 
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Dritte Gruppe. 

H = Q — T 

Sch — vv /r| — » J 

T - -p C\ = Ä 

Im Anfänge des Alphabetes stellte der Erfinder den allgemeinen Begriff Haue 
zuerst hin, und zerlegte dasselbe sodann in seine Theile. Nachdem er sich aber 
zum Bewohner des Hauses gewendet hat, zählt er die einzelnen Organe des 
Kopfes zuvörderst auf, und erst nachdem so die Fülle des Inhaltes ausgebreitet 
worden, folgt ihr Allgemeines, das sie in sich begreife, w; d. i. titir der Kopf. 
Den nackten Umriss eines Kopfes weist die Figur ^ auf, die sich vielfach, z. B. 
in den S. 23. angeführten Worten aus Inner. Snmid. VI. zu ^ und 9v > modi- 
ficirt. Einzelnes am Kopfe war nichts Zweckdienliches mehr aufzutreiben , was 
sich zugleich hätte zeichnen lassen; also gleitete der sinnende Geist vom Theil 
auf das Ganze; und mit seinem Zeichen war ein neuer Laut erobert. Ebendamit 
aber auch noch ein anderer, der semitischen Sprache sehr wesentlicher Laut, 
welcher bis dahin mangelte: der gequetschte Zischlaut c, welchen die Sprache 
nachgehends in manchen Wörtern zum Laute des c verdünnte, und die Punk- 
tatoren in diesem Falle als a vom o unterschieden haben; vgl. z. B. nra» ftnj 
vrsr Jes. 35, 10. Schon einige geringe Achtsamkeit musste den Erfinder bemer- 
ken lassen, dass sein Wort wn, wie es mit einem neuen I jaule anfing, so auch 
auf einen noch nicht da gewesenen schloss. Für jenen zum Zeichen bot das 
Wort die Abbildung seines Gegenstandes; für diesen, den Zischlaut, war ein 
Wort, welches mit ihm beginne, erst aufzusuchen. 

Eine Reihe verwandter Begriffe schloss sich durch w“' ab; und es war hier, 
wofern es beliebte, der Ort, eine neue anzuspinneu. Mit oqj und arps zwar wusste 
schon der Zeichner nicht zurecht zu kommen; von csx dagegen liess sich ein 
Bild entwerfen, das mit Q nicht gerade völlig Zusammentreffen musste; und dann 
von selber sich ergebend, hätten Mond und zpa Stern die Zeichen zweier 
noch fehlenden Laute dazu geliefert. Allein der Erfinder verfiel auf |ts Zahn-, 
und Zeichen des loiutes wurde somit yy. Diess stände etwa so zu erklären, 
dass man spräche: nachdem Alles am Kopfe und der Kopf selber gezeichnet 
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war, blieb unserem Denker nichts Anderes mehr übrig, als in den Kopf hinein- 
zugehen. Aber er konnte aucli gänzlich von demselben abstrahiren. Oder man 
möchte sagen: wenn er seine letzte Reihe überschaute, so fing sie mit kb Mund 
an; und dadurch wurde er auf '{S geleitet. Gut, nenn er zurückschaute ! Wenn 
er aber, was zu thun unnöthig war, zu thun unterlicss? Das Wahre ist: der 
Erfinder, den Laut des B für sich beobachtend, musste gewahren, dass derselbe, 
dem vorzugsweise dentalen Zischlaute o ähnlich, sofern er zischt, gleichfalls mit 
den Zähnen hervorgebracht wird. Im weitem Sinne ist er auch eine Dentalis, 
und wurde demgemäss durch vv, V?, bezeichnet. Im Gegensätze zu e war der 
Laut hier das primitive, zuerst allein vorhandene; der Name folgte nach; und 
dafür, dass das Wort, welches Xahn bedeutet, nicht mit einem andern Zisch- 
laute anfängt, kann der Erfinder des Alphabetes nicht verantwortlich gemacht 
werden. 

An den Zischlaut “ schloss sich naturgeinäss die mula P, der Laut T; nicht 
sofern sie mit - dialektisch wechselt , sondern einmal als mula überhaupt, und 
dann als gerade diese tennis. Die stummen schiiessen sich an vorhergehende 
Zischlaute dermassen enge an, dass selbst mit Erschütterung der Wurzel eine 
vor dem Zischlaute stehende mula sich ihr nachordnet. Die Wörter rsra, iss, BE b 
schlichten sind auf diesem Wege geworden. Desshalb konnte man auch orc 
schtajim anstatt BTb sch'lajim aussprechen; und spricht man, indem P dem b, 
wie b dem s gegenübertritt, z. B. "MFren. Reine Spekulation inzwischen auf den 
Laut, welche nicht von einem bereits Gegebenen ausgehe, war nur von vorn 
herein im Alphabet an ihrem Orte; und selbst dort, wie sich gezeigt hat, wurde 
sie vom Erfinder nicht wirklich ausgeübt. Von Sch aus gelangte sie als solche 
ohne das Vehikel wirklicher Wörter, mit Sicherheit nur zu den andern Zisch- 
lauten, welche aber bereits da gewesen sind. Vielmehr gegeben w r aren die liaute 
^ und s, und damit angebahnt das vollständige Wort P vn Nett. Doch scheint 
das Versuchen der Aussprache mit dem kürzesten Vokal nur eben da natürlich 
und leicht zu statuiren, wo wie in "03 der dritte Consonant nicht erst gesucht 
werden musste. Wahrscheinlicher daher, dass der Name bp, vom Erfinder aus 

gebildet, nicht nur den Laut des uä, sondern an P'är erinnernd, auch den 
des P ihm verschafft habe. Bezeichnen übrigens that er ihn durch f 1 , Kreut. 
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Das Bild eines sulchen war leichter zu geben, als z. H. von :r , irr, und stellte 
eher etwas vor, als die gerade Linie von "3P oder cbr. Gleiche Ansprüche hätte 
mit T höchstens *4<rj der Köcher, wenn nur nicht ”13 Jes. 28, 18. aus TT und 
T'~ * -Mos. 27, 3. aus dem unmittelbar vorhergehenden corrumpiri wäre. 
Allmahlig mochte sich, als der Erfinder daran ging, diesen letzten Laut zu 
benennen, bei ihm eine dunkle Ahnung regen, es werde die zweite Reihe nach 
Besetzung der drei leeren Plätze gegenüber, wohl nicht weiter fortgesetzt werden; 
und so bildet T z. B. in der Gestalt X C /«»er. Carth. VII.) den passenden 
•Schluss der zweiten Reihe und somit des ganzen Alphabetes, gleichsam dessen 
Unterschrift, die Signatur seines Urhebers; vgl. Hieron. zu Ezech. 9, 4.: anti- 
qui* llebraenntm Uteri* — extrema Thau titera cruci* habet s imititudinem , 
(/uae — et frequent i manu* inscriptione s iynatur . 

Gleichwie der Spirit u* leui* auf den Spir. a*per leitete, so führt nun die 
reine Tennis r den emphatischen T-Laut herbei: welcher, nachdem x die 

eine Reihe geschlossen hat , als Anlanger der andern dessen nächster Nachbar 
ist. Den Namen des Buchstabens pflegt man mit Schlange zu combiniren. 

Die LAX schreiben aber Ti», wie Bq», Jüle», ‘fj»; die Syrer und Aethiopen 
anerkennen dessgleirhen ITB; nicht minder diess die jüdischen Grammatiker; und 
der letztem halber sucht sich .Saalschütz auf anderem Wege zu helfen*). 
Inzwischen wie von -ri: gewunden segn, sich winden "E Schlange zu deriviren 
ist, so lässt sich tvtJ mit dem äthiop. und arab. conrolrit , contorsit zu- 
sammenbringen, dessen Reflexiv speciell von der Schlange, die sich in 

Ringe zusammenlegt, gesagt wird. Freilich entbehrt rra der grammatischen Ana- 
logie, und Berufung auf den Infinitiv führt zu nichts; allein da B“! eigent- 
lich wn wäre, und im Arab. das Wort lautet: so dürfte die ursprüngliche 

Form, aus welcher sich rra als Eigenname ausschied, vielmehr PftO gewesen 
seyn, eig. rrg da* sich Ringelnde, von rrs abgeleitet, wie z. B. Pta von rr». 
Dieses P ist vielleicht nicht Zeichen des Femin. ( vgl. 2 .Mos. 4, 8 . 9.), sondern 
wie in nx*h, fapp (3. Pers.), ssr auch in ~s und 7 ^ an die Stelle von *— ge- 
treten, welches nach unwandelbar langem *— vielmehr in ; ül>ergeht, vgl. V-v 

*) Zur Osuhiclilc der DurhälabetiMlirift , S. 5$. 55. 
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und das aram. "fa aus ‘“a, das Gekugelle, XmammengebalUe , Koth. Um so 
leichter wurde r von Pta im Arab. ü: ein auch sonst sehr häufiger Wechsel; 
und jenes ft) sogar liat sich im Hebräischen in tra verwandelt. 

Die Bedeutung Schlange wird durch die Gestalt, welche der Buchstabe mei- 
stens trägt, bestätigt. C der Quadratsdirift , 0 auf Numid. VI. VIII., die Figur 
desselben CU. I. in U733 u. s. w. stellen mehr und weniger das Bild einer sich 
ringelnden Schlange dar. Ursprünglicher möchte jedoch schon als solche, und 
weil aus ihr die altgriechische 0 hervorging, die geschlossene Figur sevn, wie 
sie ausser g Numid. VII. auch in (f) Carlh. V. und in (£) auf Münzen von Mo- 
tya vorliegt. Diese bildet nach Analogie des )k nur den Kopf der Schlange 
ab; vielleicht der Hornschlange, des Kerasten, nicht aber, wegen des Kreuzes 
im Altgriechischen und auf jenen Münzen , die Kreuzotter; als welche in .Südwest- 
asien unbekannt ist. So lässt sich denn auch nicht annehmen, dass n, welches 
den Laut des a lieferte, zugleich den Namen veranlasst habe; und derselhe muss, 
da er mit rrn Kohlenpfanne nichts gemein hat, sich irgendwie an oder 73 
anschliessen. — Das Wort für Kopf s»ii bedeutet auch Gift, was Jesus .Sirach 
recht wohl, aber sein Fnkel nicht mehr gewusst hat, wenn letzterer C. 25, 
14. Ob x ihm xepalij öjrfy xepuXip öpeati übersetzen mochte. Zwar bezeichnet asr 
zunächst eine gewisse Giftpflanze und Pflanzengift-, jedoch konnte der Krfinder 
an BTTD tnn (5 Mos. 32, 33. J denken; und er wurde, da auf „Gift” unmittelbar 
„Zahn" folgt, mit Noth Wendigkeit auf das Thier des Gift Zahnes, die Schlange, 
hingetrieben. Wie genau hiermit die natürliche Ideenverknüpfung und der An- 
schauungskreis der Hebräer innegehalten werde, zeigt zum Ueberfluss I Mos. 
14, 2. der Name des Königs von Adama: 3?C3, d. i. •— -l* Schlangenzahn, 

neben “Qscot, rw Skorpiongift *); und man darf nach alle Dem sagen: a rra, 
sey das gemeinsame Produkt aller drei Zeichen der gegenüberstehenden Reihe. 

Allein mangelten jetzt noch die beiden l^aute j und k, welche der Erfinder 
durch /r|, 1^, d. i. Hatul, und Pj , ebenfalls Hand, bezeichnet hat. Die Figur 
rr] oder auch z. B. T/ zeigt ausser dem aufwärts gekehrten Daumen drei Finger, 

*5 Also nämlich erklären wir, nachdem I)r. Tuch die Namen der Könige von Sodom nnd Gomorrha 
daselbst als Tr und 5^ »9 gedeutet hat. Durch übrigens, welches eigentlich furchtbar , entsetzlich 

bedeutet, treffen, wie mehrmals im Sanskrit, Schlange' und Elephanl [vgl. ery iyp ) in Einem Worte zusammen. 
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von denen einer noch einen zweiten hinter ihm dem Blicke entziehen mag. "fr 
oder T ist aber also die au*ge*treckle Hand; und an sie reiht sich Cj , TS, die 
gefaltete, gekrümmte (vgl. Rieht. 8, 6. 15.), die Konti. Diese Anordnung ist 
die natürliche; denn aus der Hand erst wird etwa eine Faust. Zugleich erhellt, 
dass der Erfinder nicht von bereits vorhandenen lauten des Systems her auf 
noch fehlende ausschaute. Auf diesem Wege nämlich würde er durch 3 und p 
zuerst und sogleich 5, das solcher Analogieen baare ' aber gar nicht erzielt haben ; 
und es gewinnt in der That den Anschein, als wenn auch hier die Begriffe 
geleitet, und aus den Namen die Ijaute sich ergeben hätten. Zusammenhang 
jener liegt unverkennbar vor. Die Schlange zwar hat keine Hände; und ctr 
Kopf hätte wohl eher an das unbrauchbare Kn*» (Jes. 1, 6.), oder 33t Schweif 

(Jes. 9, 13.), als an die Hände (1 Sam. 5, 4.) denken lassen. Allein auch nicht 
dem Kopfe steht die Hand, sondern dem Zahne gegenüber, wie 5 Mos. 19, 
21. (vgl. 2 Mos. 21, 24.) neben einander "ra t pte ■pc; wie HL 13, 14. im Par- 
allelistniis O^t? und “3, als Werkzeuge zum Packen und Festhalten. Erwiesener 
Massen war der Sinn des Erfinders auf Glieder des menschlichen Körpers ge- 
richtet ; aber mit den Organen am Kopfe war er fertig. Hierin selber lag hin- 
reichende Nölhigung , wofern er noch Laute vermisste, vom Kopfe weg zu andern 
Theilen des Körpers überzugehen. Nun konnte er die beiden Laute des " und 3, 
da sie in der Sprache wirklich vorhanden sind, als die allein noch übrigen leicht 
ausfindig machen; möglicher Weise aber konnten sie ein erstes Mal ihm entgehen. 
In diesem Falle würde er, um beide Reihen aiiszugleichcn , -p unter £J gesetzt 
und j nebst k unter irgend welchen Namen neben einander nachgetragen haben. 
Diess ist in der Wirklichkeit nicht geschehen; die I jaule hatte er in Bereitschaft. 
Wenn er sich nämlich sagte, was die Schlange mit ihrem Zahne fhut: dass sie 
eben beisst, so waren durch tpir (Pred. IO, II. Spr. 23, 32.) die beiden Laute 
gegeben, und zwar durch a verbunden in ihrer gegenwärtigen Ordnung. Schon 
einmal hatte er, als eine Reihe von Begriffen vollendet war, durch Reflexion auf 
Handlung, statt auf Gegenstände, den Namen T? gewonnen; und nun erreichte 
er auf demselben Wege die zwei noch fehlenden Laute. Wir würden sagen, 
beim l’eherblieken seines Werkes jetzt am Schlüsse habe er sie in den Namen 
T2 ]!I T9? entdeckt; allein die Namen hatte er nicht geschrieben, nicht schreiben 
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können; und dass er in jener Absicht auf ungewissen Erfolg hin die Wörter, 
deren erster Laut bloss wesentlich war, sich vorgesagt und durchspäht habe, ist 
unwahrscheinlich. Er gewann die Laute durch TfJT; für die Namengebung aber 
erhielt er durch fd die iiichtung auf Glieder des Leibes. Matte er daher vordem, 
als er das Zeichen des Endes X. *j> schrieb, die beendigte Schrift überschaut, 
so fiel sein Blick jetzt schliesslich auf seine schreibende Hand (/r), die im Schreiben 
selber eine gekrümmte (") wurde; und es ergaben sich so nun auch alsobald 
die Namen der Laute und damit ihre Zeichen. 


Vom Vaterlandc des Alphabetes. 

Folgerungen au* der Form der Buchxtabennamen. 

Zur Beweisführung für den Ansatz der Doppelreihe haben wir nichts mehr 
beizulugen, und verlieren desshalb, was sie angeht, kein Wort weiter. Zugleich 
ist aber, da nicht ein einziger Buchstabe aus dem geschlossenen Bau des Systems 
herausgenommen werden darf, auch die ursprüngliche Integrität dieses Alphabetes 
dargethan. IJnd nicht minder seine Originalität, nachdem seine innere Gesetz- 
mässigkeit und die N'othwendigkeit dargelegt worden, unter deren Zwange es in 
seinen Bahnen in Fluss gerälb und sich fortwindet, bald von der rechten zur 
linken Seite und vom Laute zum Namen fortschreitend, bald wieder zur rechten 
hinüber, und vom Namen zu neuen Begriffen und neuen Laufen. Dieses Alphabet 
erscheint als vollkommen selbstständig, unabhängig von jedem andern, und ist, 
wie die Buchstabennamen beweisen, auf semitischem Sprachboden , wie die Zei- 
chen für acht semitische Laute, z. B. die Kehlhauche, darthun, für semitisch 
Sprechende erfunden worden. Es fragt sich nun: welchem der semitischen Y'ölker 
hat der Erfinder angehört. 

Somit fallen für uns die Acgypfer weg, denen Cicero ( de not. Deor. UI, 
22.) und Ge Ui us diese Ehre zudachten, und die wohl ihre eigene Schrift 
Cvgl. Tacit. ann. XI, 14.) erfunden haben, aber nicht die originelle eines fremden 
Sprachstammes. Die Phönicier ihrerseits, denen Lucan. pharx. III, 220. PI in. 
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A. h. V, 13. die Erfindung des Alphabetes beigelegt wird, haben Schreibekunst 
nach Griechenland gebracht; wie die griechischen Buchsiabenuanien und ausserdem 
die Wörter und .\/uX>u (oirj) uns lehren. Darauf aber hat mit Recht 

ihren Ruhm schon Herodot beschränkt (V, 58.*); und Tacitus a. a. 0. leitet 
eben daher den Irrthum ab, als hätten sie die Buchstaben erfunden. Noch bleiben 
die Assyrer (I* I i n. A. n. VII, 57. Diod. v. Sic. V, 74.), ein weiter N'aine, 
welcher auch die Syrer umfassen könnte (’vgl. Herod. 7, 63.), die Plinius 
von Jenen unterscheidet , und von denen das spätere “ cx sra sich herdatirt. 
Wirklich werden, wohl dieser 2i \>tu ypä/iiia-ca wegen, auch die Syrer bisweilen 
(s. z. B. 1*1 in. a. a. O.) als die Erfinder des Alphabetes bezeichnet. 

Auf Aussagen der Griechen und Römer ist, zumal sie sich so sehr wider- 
sprechen, in dieser Sache, in der Frage nach dem Ursprünge des Alphabetes, kein 
Gewicht zu legen, weil das, was alle Literatur erst möglich machte, über alle hinaus- 
liegt. Die früheste Kunde vom Alphabete war. da das Schreiben nicht sofort allge- 
mein in Gebrauch kam, auch wohl nicht sogleich über das Schreiben geschrieben 
wurde, eine mündliche, welche desshalb, bevor sie sich ins Ausland verbreiten 
konnte, längst ausgestorben war. Jene Aussagen sind Meinungen, Yermulhungen, 
nicht Zeugnisse. Von des Alphabetes Erfindung wussten die Griechen ungefähr 
so viel, als von ihrem eigenen ältesten Alphabete, d. i. so viel, als — von Herrn 
Schvverdleins Tode der Doktor Faust. Glücklicherweise sind uns die Namen der 
Buchstaben, und zwar aus vorchristlicher Zeit in zwiefacher Reccnsion über- 
liefert; Vergleichung beider und Würdigung des grammatischen Verhältnisses 
mag immerhin noch zu einem befriedigenden Resultate führen. Die eine Recen- 
sion, die hebräische, liegt in ältester Gestalt durch die IAA (Klagl. Jer.) vor; 
die phönicische hinwieder in den Namen der griechischen Buchstaben. Doch muss, 
um sie rein darzustellen, erst ausgeschieden werden, was alles an der Form ein- 
zelner Namen auf Rechnung der Griechen kommt. 

Ohne Frage hieher zu ziehen ist die Abwertung des .Schlussconsonanten in 
Mv und Ae, der als der gleiche, wie der Anfangsbuchstabe, und im Eigennamen 
leicht abfiel. Mvu war für einen Griechen unerträglich ; und nach Mb richtete 

') Vgl. Epborus bei Clemens Al. slromat. I, 16: ICüi/tos Sl 4>oin$ *, * ö tüv ytfaftfuhw "EXXnoi p 
tvQWji’ Franz EltmttUa rpigraphicct Gratcae p. 15. 
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sich A 'v. Nur hatten die Phönicier Br: bereits in dt: weiter gebildet; denn V 
ist Mittelglied zwischen ' — und t vgl. Dan. 3, 3. und «~s~ V. 10. Ebenso 
haben nicht die Phönicier das schliessende 2’ in Pit abgestossen; denn durch 
Aufnahme von tan anstatt beweisen sie, wie wir sehen werden , dass ihnen 
die eigentliche Bedeutung des Wortes noch lebendig war. Vielmehr den Griechen 
erst wurde Pok 2a r zu Pit 2äv, indem der Zischlaut vor dem Zischlaute abfiel. 

So endigte nun Pii wie A/ö und Nv auf den Vokal, und erhielt desshalb den 
Zusatz — a nicht, den allen auf den Consonant auslaufenden Xamen die Griechen 
angefügt haben. Griechen, nicht die Phönicier; sonst würden die Xamen in sol- 
cher Gestalt auch an die Dorier, die doch schrieben, gelangt seyn. Auch 
lässt sich für ' Iina anstatt ’ IMu kein anderer Grund absehen, als der vollkommen 
ausreichende, dass die Phönicier zwar 'IM an die Griechen gebracht, diese aber, 
von denen auch die äthiopische Aussprache Jatvrr herrührt, das Wort wie 'IM 
aussprachen,- weil der griechische Sprachgcist das Schliessen der Wörter mit 
einer media verbietet. Also brachten die Phönicier z. B. tn, aber nicht rifj, 
sondern offenbar rin, und wahrscheinlich auch ris oder C^s, te d. i. te, ’rab, 
und so dcssgfeichen tan: Alles die reinen Formen der Appellativs. In der he- 
bräischen Rcccnsion dagegen wurde die eigentliche Wortform, wo es nur immer 
angehen wollte, geändert. Für rin z. II. vgl. 2 Kön. 11, 12., Bnh* 

2 Kön. 12, 5.) bietet sie JdÄt», rin, wie das einzelne Wort, das als solches 
einen Satz bildet , nach hebräischer Grammatik in Pause lauten soll. Daneben 
auch P/utX, i"r3; und wenn mit ein paar andern fn und ™ unangetastet blieben, 
so geschah diess wohl der schwachen Schlussconsonanfen wegen; denn tr$, auf 
das feste r. auslaufend, musste wenigstens in seinen Stat. consfr. übergehen. 

Es erhebt sich nun die Frage: welche von beiden Recensionen ist die Ursprung- 

I 

liehe? und hat der Erfinder schon die Appellativs, welche Eigennamen wurden, 
geflissentlich geändert, oder aber nicht? 

Man könnte sich für die phönicische Rcccnsion entscheiden, und demgemäss 
jene Abwandlungen für Spitzfindigkeiten späterer Grammatiker ansehen; wenn 
dieselbe nur die Appellativform consequent festhielte, und wenn Ansprüche der 
Phönicier auf die Erfindung selbst sich anderweitig beglaubigen Hessen. Allein 
auch im phönicischen System erscheint schon "fr für T; und des Erfinders An- 
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schauungskreis ist nicht der eines Phöniciers. Für rbs« dürften wir, wie schon 
Hug *) bemerkt hat, mit Recht rrc« Schiff erwarten, für T etwa fj*. Mant- 
baum ; Kamee/ und Oc/memtachel haben in einetn phönicischen Alphabet durchaus 
keine Stelle. Positiv aber beweist, dass die Phönider das Alpliabet fremdher 
überkommen haben, der griechische Name Ztjta. Griechische Endung ist nicht 
etwa i«, sondern nach /päuuo blosses «; die Phönicier haben Zix gebracht, 
d. i. fn, gleichwie Bipa das phönicische rra. Nämlich yi wird schon irn Alten 
Testamente vermisst und war frühzeitig verschollen; den Phönicicrn blieb das 
Wort völlig fremd. Desto bekannter war ihnen rn Oelhaum ; damit ersetzten sie 
das nicht begriffene "t ; und dieses Quid pro quo überführt sie. 

Die Wörter mehr und weniger umzuformen, dafür konnte ihr Uebertritt in 
die Classe der Eigennamen, die Aufnahme ganz neuer Bedeutungen dem Erfinder 
schon ein genügendes Motiv seyn; und wir sahen 8. 33-, dass der Name 
als welcher au mar denken liess und vielleicht dadurch n herbeiführte, ver- 
mutlich vom Erfinder selbst gegeben worden ist. Sogar lautet ir? im allem 
Syriasmus das Appellativ für Kopf, indem s , statt wie im Hebräischen mit der 
Geltung des % mit der des ' Auftritt. Indess auch im Hebräischen kommt mar 
von sen, und entsteht tteb, "Wb aus i&fc; auch einem Hebräer demnach die 
Umbiegung von c«r in nicht allzufeme. Dadurcli verliert die Form «5*; ihr 
Gewicht für etwaige Ansprüche der Syrer, welche ohnehin mitsammt den Ara- 
bern durch ~i~' von der Erfindung des Alphabetes gänzlich ausgeschlossen werden. 
Weder Syrer, noch Araber kennen das reine, lange O, Cholem der Hebräer; 
und auch wenn sie es könnten, so ist doch in beiden Sprachen Hand T mit 


kurzem a, "fr aber hat langes a zu seiner Voraussetzung. Die Senkung des A 
in ö ist gerade im Hebräischen einheimisch und eines der Merkmale, welche es 
von den übrigen semitischen Sprachen unterscheiden. Hiernach lautet das aktive 
Participium hebräisch arfS; hierher gehören die Formen ■fea, ■frq; ferner 
und -tc - ;, ofrm neben o rrn, ~a statt ra für tao u. s. w.; und nach diesem 
Gesetze wird 2 Kön. 16, 7. D~rpn, V. 6. und 1 Kön. 9, 26. neben ritt für “Va 
vielmehr geschrieben. Hinwiederum kann das tongedehnte Cholem, wenn es 


*) Erfindung der Buchslabenschrifl , S. A5. 


Digitized by Google 



— • - 

- 41 - 

in Pause tretend verlängert werden soll, anstatt i vielmehr _ werden, vgl. 

1 Mos. 43, <4., t? C. 49, 3. ttfr V. 27; und TW für ne, pz®n 2 Kön. <6, -IO., 
BT?r« V. 6. daselbst beweisen die Möglichkeit, dass kurzes a sieb zu kurzem o 
senke, welches in Mittelsylbe zu u, und durch den Ton verlängert wird. Im 
Hebräischen diess; imd jenes o wäre griechisch noch immer ö t«*p «»’, nicht das <o 
von ’ l<uif, das i von t\ 

Gerade "IT aber für t kommt appellalivisch nicht vor, und konnte auch nach 
keiner Analogie im V olksmunde und von selber entstehen, weil — in t weder 
unw-andelbar langes, noch durch den Ton verlängertes kurzes a, sondern eigent- 
lich das Süchtige Vortonkamez ist, und daher unter Umständen gänzlich schwindet. 
Man kann "fr 1 also nur für eine überlegte, absichtliche Veränderung des t halten, 
welche, da T doch auch ein langes a trägt, der Reflexion noch immer am näch- 
sten Ing; und da sie über die Zeiten des Kadmus hinaufreicht , und ihr einzig 
denkbarer Grund, das Uebergehen des Appellativums in den Eigennamen, ein 
Thun des Erfinders ist: von Wem anders, als von ihm, wird sie da wohl aus- 
gegangen seyn? Konnte er aber, gleichwie "02? Main als Eigenname "ras? lautet, 
t in tt umwandeln, dann gewiss auch str in nn, PTJ in r*B; dann ohne Zweifel 
w r ar ihm auch br? anstatt te möglich. Unzulässig allerdings wäre ein Appells- 
tivura V3"j; aber auch den Eigennamen pp” aus P7J bildeten die spätem jüdischen 
Spraehgelehrten ; und grosse Gewalt über die Vokale müssen wir auf semitischem 
Sprachgebiete jeder Zeit zugestehen. Um abzu wechseln, nachdem bereits ebs und 
vielleicht tab benannt war, wählte der Erfinder für d den nicht so w*eit, wie man 
glauben könnte, entfernten /-Laut. Die Sprache bildete auch trb-CB, trb-$5 von . 
bcs und bo anstatt D-bjs und erbe, leitete dagegen auch aus ■pj; her; und 
Hi. 22, 20. ist =0^5 beim Atnach statt in *1155 in rrp übergegangen; mit * in der 
Consonantenreihe, wie es scheint, nach dem Willen der lebenden Sprache, nicht 
bloss der Grammatiker. 

Müssen wir allem Dem zufolge die Erfindung des Alphabetes den Phöniciern 
absprechen, so halten uns gleichwohl die Buchstabennamen auf dem Boden der 
Sprache fest, welche die gemeinsame der Phönicier, Israeliten und einiger gerin- 
gem Völker war. Die Abwandlungen erklären sich aus der hebräischen Gram- 
matik ; und auch die Grundformen gehen niemals ausdrücklich auf eine andere, 
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dagegen mehrere, z. B. der Plural tra, augenscheinlich auf die hebräische For- 
menbildung zurück. Auch der Wörterschatz weist auf das Hebräische. Ausser 
Ti sind namentlich “btt Rind, PVi Thür weder im Syrischen, noch im Arabischen 
vorhanden ; und wenn dagegen andere im Hebräischen mangeln , so erwäge man 
das hohe Alter des Alphabetes , kraft dessen solche Xamen Archaismen seyn 
können, und erinnere man sich, wie äussersl wenige Denkmäler dieser Sprache 
auf uns gekommen sind. Dennoch ist kaum ein einziges 'Wort, K~, dem inner- 
halb des gegebenen Hebraismus alle Berührungs- und Anknüpfungspunkte fehlen! 
Der Anschauungskreis ferner, welcher sich aus den Wort begriffen und den 
Figuren construiren lässt, ist etwa der eines im Lande Canaan ansässigen Mannes: 
das Haus mit flachem Dache, welches eine Brustwehr umgibt; Ackerbau mit Bin- 
dern betrieben; eine Carawane, welche mit Kameelen vorüberzieht; in der Xähe 
das Meer. Die „Stadt der »Schrift" *sc p;^s, auch, was damit gleichbedeutend, 
“131 genannt (Jos. <5, 15. 16. Rieht. I, 11. 12.), könnte von dieser Erfindung 
den X'amen tragen. In jener Gegend wohnten die orrj, die Nachkommen des 
f“ , des Sohnes Canaans (1 .Mos. 10, 15.), ohne Zweifel canaanitisch, d. i. he- 
bräisch ( Jes. 19, 18.) redend, und vielleicht von zeichnen , * chreiben benannt. 
Gehört der Erfinder im Gegentheil dem Volke Israel an , so hätte dasselbe nicht 
nur durch Erfassung eines geistigen, von der Welt getrennten Gottes zuerst den 
Geist der X'atur überhaupt entnommen, sondern durch eine ähnliche Thal der 
Abstraktion denselben auch der Unmittelbarkeit eines reflexionslosen Lebens in der 
Sprache; und die Erfindung des Alphabetes würde dann dem nämlichen Volke zu- 
kommen, welches, soweit geschichtliche Forschung reicht, von demselben auch den 
frühesten Gebrauch gemacht hat. 
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